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der Dinge , und das haben wir schon an zahlreichen Beispielen
nachzuweisen Gelegenheit gehabt . Und ebenso liegt es in der

au Natur der Dinge , daß je größer die Korruption des Klassen -
staats wird , je mehr er , um sich zu erhalten , zur brutalen

Gewalt und nackten Willkür gedrängt wird , desto korrupter
die Justiz , desto größer ihre Bereitwilligkeit werden muß , sich
Zum Werkzeug der nackten Willkür und der brutalen Gewalt

herzugeben. Das ist so natürlich , daß wir es als eine Belei -

digung unserer Leser betrachten würden , wollten wir das noch
des Näheren ausführen . In allen Staaten finden wir die

gleiche Erscheinung . Die Niedertracht der Stuarts in Eng -
�and äußerte sich in der infamen Justiz der Sternkammer ,
und die Niedertracht der Bourbonen , Orleans und

Bonapartes , die nacheinander Frankreich ausplünderten
und mit ihrem monarchistischen Schmutz besudelten , kommt zu

klassischem Ausdruck in der weltgeschichtlichen Niedertracht ihrer
Justiz.

Daß das deutsche Reich , welches die Niedertracht des zwei -
len französischen Kaiserreichs auf die stallduftende Rohheit des

preußischen Schnapsjunkerthums pfropfte , die Korruption und

Brutalität des zweiten französischen Kaiserreichs noch über -

bieten und die Justiz zu noch schamloseren Orgien der Nieder -

kracht zwingen werde , das stand für Jeden , der die Menschen
Und Dinge zu beurtheilen versteht� von vornherein fest .

Die Geschichte der Aera Bismarck ist ganz eminent die

Geschichte der Korruption unserer deutschen
Justiz �ie . Unabhängigkeit " der Richter wurde systematisch
llntprgxaben , die Korrumpirung der Richter stand oben

«uf - dem Programm des Junkers Bismarck , als diesem das

j Amt des Hohenzollern ' schcn Hausmeiers zufiel . Die Attentate
' �. 4 Oitf SnÄ Qfiovfrtüunot 5Cl§ ttubcr bßll ! £ £&£ finhauf das Obertribunal , das wider den Stachel leckte, sind

notorisch ; und seitdem zieht sich die Vergewaltigung und

Demoralisirung der Justiz wie ein rother Faden durch die

Geschichte der Aera Bismarck . Man erinnere sich z. B . nur
des fortgesetzten Jammerns des grrroßen Kanzlers über

- unsere zu milden , zu gutmüthigen Richter " k. , das denn auch

endlich Gehör fand . Die „gutmüthigen " Richter , d. h. Rich -
lcr, die in politischen Prozessen wirklich noch nach Recht und

Gesetz urtheilen , sind nachgerade an den Fingern abzuzählen .
dknd je mehr das herrschende System mit dem V o lk s g e w i s s e n

Und den Volks interessen in Konflikt kam, zu desto med -

s ' geren Diensten mußte es die Justiz pressen . Auch das liegt
' u der Natur der Dinge . Die Diäten - Prozesse , der

Jhring - Mahlow - Prozeß leisteten an Verachtung jeglichen

Nechtsgefühls, an serviler Liebedienerei und an zynischer Preis -
gäbe selbst des Scheines der Gesetzlichkeit das bis dahin für

unmöglich Gehaltene . Weder die Annalen der französischen noch
ber englischen Justiz haben Aehnliches aufzuweisen . Und doch
haben jene Prozesse noch eine Steigerung erfahren in dem

T r e i b e r g e r Prozeß . Nicht daß wir sagen wollten , das Erkennt -

niß in diesem letzten Prozeß schlage dem Recht und dem Gesetz

irecher in ' s Gesicht als die Erkenntnisse früherer Prozesse .
Das ist einfach unmöglich ; es gibt eben einen Punkt der sitt -
lichen Verkommenheit , über den hinaus es keine Steigerung
mehr gibt ; und dieser Punkt ist mit jenen Prozessen im Bis -

Marck' schen Deutschland erreicht worden . Die Steigerung kann

>aeä' noch eine quantitative , keine qualitative mehr sein .

uft#! Dst Freiberger Richter , welche am 4. August d. I . ihr , nach
dem Berliner Rezept täppisch genug angefertigtes Erkenntniß
pagodenartig herunterleierten , haben kein größeres Verbrechen
an Recht und Gesetz begangen , als die Richter , welche in den

Diäten-Prozessen und dem Jhring - Mahlow - Prozeß das Opfer
des Intellekts und der Ehre brachten . um dem Ge -

bot eines neronischen Absolutismus zu folgen . Die Steigerung

gp darin zu erblicken , daß um dieses Erkenntniß möglich zu

fachen , die höchsten Staatsfaktoren , darunter der

höchste Gerichtshof Deutschlands , in Bewegung

ßtsetzt werden mußten und in Bewegung gesetzt worden sind .

. Es handelt sich hier nicht um einen vereinzelten , ans

. . titien oder mehrere Gerichtshöfe beschränkten Justizfrevel , son -

tas� dern um einen von höchster Stelle herab , unter Jahre langer

-Vorbereitung planmäßig iuszenirten , durch das Eingreifen des

. J Ntichsgerichts die g e s a m m t e deutsche Justiz ln Mrt -

: "P �idenschast und Mitschuld ziehenden juristischen
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Staatsstreich , welcher für die sogenannten „politischen

Ergehen" das gemeine Recht aufgehoben und das

Gesetz unter ein A usnahmegesetz gestellt hat . Waö

?öher nur von vereinzelten Gerichten verübt worden war , das

m jetzt, zwar der Form nach auch nur von einem vereinzelten

Gericht, in Wirklichkeit aber von der g e s a m m t e n d e u t s ch e n

"bstiz verübt worden : der Selbstmord der rich -

terlichen Unabhängigkeit , die Unterordnung der

Justiz unter die Polizei .
Mit dem Freiberger Urtheil , über das seine eigenen Väter

und Geburtshelfer noch keine richtige Freude auszudrücken den

Muth haben , werden wir uns noch an anderer Stelle zu be -

schäftigen haben .
Um zu zeigen , wie vollständig die Justiz in Deutsch -

land zum Werkzeug derPolitikundPolizei degra -
dirt worden ist , wollen wir nur noch ein Beispiel anführen ,
welches den Vortheil hat , daß wir das ganze Material

den Lesern sofort vor Augen bringen siind daher ein sofor¬
tiges Urtheil über das Urtheil ermöglichen können .

Ende Juni dieses Jahres , zur Zeit , wo der Belagerungs -
zustand für Leipzig und Umgegend zu Ende ging und

wieder erneuert werden sollte , wurde von den Sozialdemokraten
in dem Belagerungsgebiet ein Flugblatt verbreitet , das wir

nachstehend , seinem Wortlaute nach , ohne irgend eine Ver -

änderung , folgen lassen . Es lautete :

„ An die Wähler des 12. und 13. Wahlkreises !

Wähler ! SRorgen , den 28 . Juni , läuft abermals der über Leipzig »
Stadt und »Land verhängte Belagerungszustand ab — natürlich um
abermals erneuert zu werden . Wir wollen diesen Tag nicht vorübergehen
lassen , ohne Euch besonders darauf aufmerksam zu machen , wir können
es nicht , weil sich in neuester Zeit Dinge zugetragen haben , die Eure

Aufmerksamkeit erheischen — weil man , um die Verlängerung des Be -

lagerungszustandes zu bescheinigen , zwei Ausweisungen vor -

genommen hat , die aller Gerechtigkeit und Humani -
tät ins Gesicht schlagen .

Wähler ! Zum sünften Mal wird diese unheilvolle Mapregel erneuert .

Zum sünften Mal müssen wir mit Zorn und Entrüstung zusehen , wie
mit einem Federstrich uns die persönliche Sicherheit geraubt , das Recht
der freien Meinungsäußerung genommen wird .

Groß ist die Zahl der Opfer , welche der Belagerungszustand schon
gefordert hat . . . zumeist Familienväter sind von den Ihrigen gewalt -
sam losgerissen , in die Fremde — zum Theil in das Elend gejagt wor -
den . Die Familie in Roth und Elend zurücklassend , irren sie in der
Welt umher . Höchstens daß man ihnen bei Krankheits - und Todesfällen
einen kurzen Aufenthalt in der Heimath gestattet . Die armen Kinder ,
welche sehnsüchtig nach ihrem Vater rufen , müssen seiner entbehren ; und

je mehr sie heranwachsen , desto mehr verblaßt sein Bild , wenn die Mutter
es auch noch so sorgsam behütet , auch noch so sorgsam das Andenken des

geliebten Gatten und Vaters pflegt . —
Und was haben denn diele Männer verbrochen ! W. tts�st denn der

Grund , daß sie m unser « beiden ö . sen so g- meingefährlich erscheinen ?
Haben sie sich an fremdem EigentZam vergriffen ? Oder haben sie sich
gar mit finsteren Mordgedanken geaagen ? Auf Gewalrthat und Blut -
vergießen gesonnen ?

Nichts , nichts von alledem ! Ihr N. rbrechen ist , daß sie sich erdreistet
haben , von der Nothlage des armen Mannes den Schluß zu ziehen und

Abhilfe zu fordern . Ihr Verbrechen ist, doß sie sich erdreistet haben , zur
Hebung der Lage des arbeitenden A. ikes Fachvereine zu gründen und
im Interesse ihrer Gewerkschastsgenoyen von dem gesetzlich gewährleiste -
ten Koalitionsrecht Gebrauch zu ma* - n. Ihr Verbrechen ist , daß sie sich
erdreistet , in Volksversammlungen ö�entliches Bekenntniß ihrer Grund -

sätze abzulegen und für die Recht . � und das Wohl des Volkes einzu -
treten .

Das ist ihr Verbrechen ! Man ? ' stattet ihnen keine Vertheidigung .
Nur schnell , schnell hinauS ! Hinaus , ins Elend , ihr „gemeingefährlichen
Agitatoren " ! Darum hinaus mit emch, daß unser Stadt - und Landbezirk
sich vor solchen Elementen sicher sü ? t und die Bourgeoisie ruhig auf
ihrem Geldsack sitzen bleiben kann .

Wir sagten schon , daß die beiden - letzten Ausweisungen aller Gerech -
tigkeit und Humanität ins Gesicht i i,' lagen . Wir sagten nicht zu viel .
Das Glück zweier Familien ist zerstört worden .

Nichts schonend , zerreißt die Polizei den Bund der Ehe und treibt im

wahrsten Sinne des Wortes „ Ehebrach " .

Der Tischlergeselle Richard . ? öppe , verheirathet , welcher in

Leipzig sich noch nie öffentlich gezeigi , welcher , nur sich und seiner Fa -
milie lebend , blos den einzigen Fehler begangen hatte , zweiter Vorsitzen -
der des Tischlerfachvereins z>' sein , ist ausgewiesen . Die Polizei fußte
besonders darauf , daß Köppe schon aus Berlin gewiesen worden ; des -

halb muß er ein gemeingefährlicher Mensch sein , deshalb muß er Agi -
tator der Arbeiterklasse sein , darum hinaus ! Daß Köppe aus Berlin

ausgewiesen worden , weil er in einen Prozeh verwickelt war , in dem
er freigesprochen ist , das vergißt die Polizei .

Das zweite Opfer ist der Tischle ' geselle Robert Weber , Vater

von drei Kindern . Weber , welcher . ein Handwerk niederlegte , da sein
Körper leidend , leidend deshalb , wvl er seinem Vaterlande gedunt .
seinen Körper den feindlichen GeschcSp preisgegeben , errichtete in der

Glockenstraße , Leipzig , ein RestauranJV - ' ches ohne das Eingreifen seiner
Freunde zu Grunde gehen muß . rumkrt man ihn , reißt ihn von
der Familie - - das ist der Dan » � »s Vaterlanoes . Draußen ist der
Vater , Groll im Herzen über dieses chandliche Verfahren . Hier Weib
und Kind in Kummer und Roth trauernd um den geliebten Gatten und
Vater .

Wähler ! Ergreift Euch nicht bei ollen diesen Vorgängen ein gerechter

Zorn ? Fühlt Ihr nicht den Schme . z der Mutter und Kinder ? Was

sind wir anderes auf dieser Erde als Sklaven ? Als was anderes
werden wir geachtet ? Jedes Thier l>. öt wohler und freier als wir armen
Arbeiter .

Wenn nicht alle Anzeichen trügen , so gehen wir einer ernsten Zeit
entgegen . Was können die Erlasse Puttkamer ' s anders bewirken als

Ausreizung der Massen ? Ist es zu verwundern , wenn unsere bewähr -
testen Führer im Reichstag dem Zorn Ausdruck geben und die Urheber
solcher Thaten an den Pranger stesten und zur Verantwortung ziehen '

Wie Recht hatte Bebel , als er bei der zweiten Berathung des Sozio
listengesetzes auf das Verwerfliche dieser Mauivulationen aufmerksam
machte , indem er ausführte , daß der Nihilismus durch die dortigen
Zustände erzogen ist , und daß er , Bebel , wenn diese gleichen Zustände
in Deutschland herrschten , einer der Ersten sein würde , der zur Beseite
tigung dieser Zustände die Hand böte . Wie groß war das Geschrei der
Ordnungsmänner , besonders des hi . sigen Tageblatts , daß Bebel dadurch
den „politischen Mord " auf unser Programm gebracht habe . „ Die Mon -

archie würde getroffe » werden , wem : sie die Mittel anwendete , um diese
Zustände herbeizuführen " , sagte Bebel , und er sagte damit blos , was

jeder vernünftig und rechtlich denk - ade Mensch als richtig anerkennen
muß .

Diesem freien , offenen Bekenntni e Bebels schloß Liebknecht sich in der
dritten Berathung an und setzte h. tzu : Bis jetzt seien diese russischen
Zustände noch nicht da , — sie würoen kommen , „ wenn man das allge -

meine Wahlrecht beseitige , den Reichstag auflöse , jede Vertretung des
Volks unmöglich mache . Dies werde aber den vornehmen Umsturzmän -
nern nun und nimmer gelingen , weil die Arbeiterwelt eine Macht sei,
die sich nicht mehr bei Seite schieben läßt . "

Furcht und Angst ist es , was die Regierung zu all ' diesen Schritten
treibt ; das Schreckensregiment ist das Endstadium jedes Herrscher -
spstems — der Anfang vom Ende ; und je toller die Machthaber «S
treiben , je roher und rücksichtsloser sie Recht und Menschlichkeit unter
die Füße treten , desto schneller bricht das Ende herein .

Darum auf . Wähler ! Rüttelt Euch auf aus Eurer Lethargie ! Reißt
die noch im Schlaf Versunkenen mit fort ! Agitirt für unsere Sache ,
für die Sache des arbeitenden Volkes ! Das nächste Jahr gibt Euch
Gelegenheit , die Früchte zu ernten , — die Saat ist von unseren Feinden
ausgestreut , der Boden von ihnen gut für uns bestellt .

Wählt Männer in den Reichs - ( und Land - ) tag , von denen Ihr gewiß
seid , daß sie die Interessen der Arbeiter vertreten ! Und die alleinigen
Vertreter der niederen , unterdrückten Klasse des arbeitenden Volkes find
die Sozialdemokraten . Also wählt Sozialdemokraten !

Mit Gruß !
Die Sozialdemokratie des 12. und 13. Wahlkreises . "

Das ist das corpug delicti .

Kann man sich, die Umstände in Betracht gezogen , ein ge -

mäßigte res , maßvoller gefaßtes Aktenstück denken ? Jnsbe -
sondere die Schweizer , die dasselbelesen , fragen wir : würde

eine solche Sprache unter ähnlichen Verhältnissen in der Schweiz
nicht geradezu für zahm , zu zahm gelten ?

Wohlan — bei Verthcilung dieses Flugblattes wurden 17

Genossen verhaftet , und zwar Dank den freiwilligen
Polizeidieusten einiger Offiziere , die für diese Ehr -
losigkeit von der „Leipziger Zeitung " , dem amtlichen Organ
der sächsischen Regierung , ausdrücklich ein Lob erhielten .

Den 17 Verhafteten wurde der Prozeß gemacht . Der

Staatsanwalt sah eine Beleidigung der Leipziger Polizei
und Kreishauptmannschastinden gesperrten Worten

und die Anklage wurde nicht abgewiesen .
Samstag den 7. August d. I . fand die Gerichtsverhandlung

vor dem Leipziger Landgericht statt , und , weil die Ausweisung
und Zugrundcrichtung zweier Arbeiter , die sich nicht der min -

besten Gesetzwidrigkeit . schuldig gemacht, als ein Schlag ins

Gesicht aller Gerechtigkeit und Humanität bezeich
net worden — was der Sache nach durchaus zutreffend und

der Form nach unverzeihlich mild war — wurden sämmt -

liche Angeklagte der BUcitzlgutig schuldig ßresanoen
und sechszchn derselben zu�je zwei Monaten und

einer zu drei Monaten — in Summa sünfunddr eißig
Monate — Gefängniß verurtheilt .

Leser , prüfet den Sachverhalt und richtet die Richter !

Die Sozialdemokratie und die Frage
der Frauenarbeit .

Ein Beitrag zur Programmfrage .
II .

Es ist eine nicht zu leugnende Thatsache , daß die gewe- bliche Arbeit
der Frauen in Konkurrenz mit der der Männer die industrielle Reserve -
Armee vermehrt , die Löhne herunterdrückt und , bei dem bisherige . »
Mangel an Organisation der Arbeiterinen , die Organisation der Arbeiter
schwächt . Ebensalls muß man zugeben , daß die zunehmende Unfähigkeit
des Mannes , Frau und Familie zu ernähren , diese wiederum zwingt , in
immer ausgedehnterem Maße mitzuarbeiten . Aber diesen Kreislauf durch
Gesetzesparagraphen , durch das Verbot der Frauenarbeit auf gewissen
Gebieten unterbrechen wollen , heißt einfach ein Mittel anwenden wollen ,
das in direktem Widerspruch steht mit der sozialistischen Auffassung de «
in der modernen Gesellschaft sich vollziehenden wirthschaftlichen Pro -
zesses .

Die Beschäftigung der Frau außerhalb der Familie ist eine Folge der
wilden Konkurrenz , welche den Unternehmer zwingt , unablässig nach
billigeren Arbeitskräften zu suchen ; es würde daher , wären sämmtliche
Frauen vom deutschen Arbeitsmarkte entfernt , die Konkn . renz deS In -
und Auslandes die Arbeitgeber zwingen , durch Anstellung von Knaben ,
Einsuhr billiger Arbeitskräfte und Verbesserung der Maschinen die Frauen
nach Kräften zu ersetzen .

Daß die Beschränkung der Ausbeutung billiger Arbeitskräfte nur die
Entwicklung der Maschinerie innerhalb gewisser Grenzen beschleunigen
kann , aus die Löhne der Arbeiter aber nicht verbessernd einwir ' ' t und

nicht einwirken kann , brauche ick wohl nicht eachzuweifen , angesichts oer
ausführlichen Behano . ung deS �. genstandee . ! in M" rx ' „ftapi ' ai " . wch
erlaube mir daher in Bezug auf diesen Punkt nur auf zwei PassuS ani -
merksam zu machen .

Im 13. Kapitel § 2 heißt es :

„Ausschließlich als Mittel zur Verwohlfeilerung deS Produkts betrachtet ,
ist die Grenze für den Gebrauch der Maschinerie darin gegeben , oaß ihre
eigene Produktion weniger Arbeit kostet als ihre Anwendung Arbeit

ersetzt _ _ _ _Es werden daher heute Maschinen in England erfunden , die
nur in Nordamerika angewandt werden , wie Deutschland im 16. und
17. Jahrhundert Maschinen erfand , die nur Holland anwandte , und wie

manche französische Erfindung des 18. Jahrhunderts >. a. ' in England
ausgebeutet ward _ _ _ _In einigen Zweigen der englischen Wollmanu -

faktur ist während der letzten Jahre die Kinderarbeit sehr vermindert ,
hier und da fast verdrängt worden . Warum ? Der Fabrikakt ernöthigte
eine doppelte Kinderreihe , von denen je eine 6, die andere 4 Stunden ,
oder jede nur 5 Stunden arbeitet . Die Eltern wollte . » aber die llatf -
tirnera ( Halbzeitler ) nicht wohlfeiler verkaufen als früher die Fulltirnerg

( Vollzeitler ) . Daher Ersetzung der llalktimera durch Maschinerie . Vor
dem Verbot der Arbeit von Weibern und Kindern ( unter 10 Jahren )
in Minen fand das Kapital die Methode , nackte Weiber und Madchen ,
oft mit Männern zusamm » . gebunden , in Kohlen - und anog - en Minen

zu vernützen , so über einsti atmend mit seinem Moralkodex und namentlich
auch seinem Hauptbuch , daß es erst nach dem Verbot zur Maschinerie
griff . Die Daniees haben Maschinen zum Steinklopfen erfunden . Die

Engländer wenden sie nicht an, weil der „ Elende " ( vrotod ist Kunst -
anSdruck der englischen politischen Oekonvmie für den Agrikulturarbeiter ) ,
der diese Arbeit verrichtet , einen so geringen Theil seiner Arbeit bezahlt
erhält , daß Maschinerie die Proouttwn für den Kapitalisten vertheuern
würde . In England werden gelegentlich statt der Pferde immer noch



Weiber zum Ziehen u. s. w. bei den Kanalbooten verwandt , weil die

zur Produktion von Pferden und Maschinen erheischte Arbeit ein mathe -
matisch gegebenes Quantum , die zur Erhaltung von Weibern der Sur -

pluspopulation dagegen unter aller Berechnung steht . Man findet daher

nirgendwo schamlosere Verschwendung von Menschenkraft für Lumpereien
als gerade in England , dem Land der Maschinen . " ( S. Aufl . S . 398 u. ff . )

Und im Paragraph 8 deffelben Kapitels heißt es : „ Diese naturwüchsig

vorgehende industrielle Revolution wird künstlich beschleunigt durch die

Ausdehnung der Fabrikgesetze auf alle Industriezweige , worin Weiber ,

junge Personen und Kinder arbeiten . Die zwangsmäßige Regulation des

Arbeitstags nach Länge , Pausen , Ansangs - und Endpunkt , das System
der Ablösung für Kinder , der Ausschluß aller Kinder unter einem ge-

wiffen Alter u. s. w. ernöthigen einerseits vermehrte Maschinerie und

Ersatz von Muskeln durch Dampf als Triebkraft . " ( S. 439 . )
Aus dieser Schilderung der Konsequenzen der Beschränkung der Ausbeu -

tung billiger Arbeitskräfte ersieht man auf ' s Klarste den ganzen Gang
des ProzeffeS , und der Schluß ist unvermeidlich , daß sogar das Verbot
der Frauenarbeit auf allen Gebieten , wo sie den Männern Konkurrenz
macht , keine Befferung der Lage der Arbeiter zur Folge haben würde .

Roch weniger aber ist dies da zu erwarten , wo man die Frauen nur
aus einzelnen Branchen zu verdrängen beabsichtigt . Denn dann müffen
die Betroffenen Zuflucht zu den nicht verbotenen Branchen nehmen und

so auf anderen Gebieten Konkurrentinnen werden , da man nicht anneh -
men kann , daß sämmtliche verdrängten Arbeiterinnen sich dem Hunger
oder der Schande preisgeben werden . Das Uebel der Lohnherabdrückung
wird nur verschoben , nicht aufgehoben . Für die Verdrängten bedeutet

somit unsere Forderung Ausschluß aus ihren allerdings tieftraurigen
Arbeitsgebieten , ohne daß wir ihnen irgend welchen Ersatz dafür bieten
können . Denn neue Arbeitsgebiete können wir nicht nach Belieben

schaffen , die Konkurrenz auf den schon bestehenden Arbeitsgebieten können
wir nicht ihnen zu Liebe beschränken , und die einzige Hülfe , die ihnen
in der modernen Gesellschaft übrig bleibt , ist die Armenpflege , welche
für Gesundheit wie Sittlichkeit gleich wenig erbaulich sein dürfte .

Von sozialistischer Seite herrührend , wäre der Vorschlag , Arbeiterinnen

zur Förderung der öffentlichen Gesundheit und Sittlichkeit aus die Armen -

pflege anzuweisen , unbegreiflich , weil es mit der sozialistischen Grund -

auffaffung in grellem Widerspruch stände , arbeitsfähige Mitglieder der

Gesellschaft der Arbeit zu entreißen , um durch sie die Last zu vermehren ,
welche die Arbeiterklaffe schon ohnedem zu tragen hat . Denn alle Kosten
des Unterhalts der unproduktiven Elemente der Gesellschaft fallen schließ -
lich auf die Arbeiterklasse zurück , eine Thatsache , welche gegenüber den

sozialreformatorischen Vorschlägen der herrschenden Klasse , die sämmtlich
auf Philantropie hinauslaufen , von der Arbeiterklaffe mit Recht ener -

gisch geltend gemacht wird . Ein extremes Beispiel dasür , wie konsequent
die Bourgeoisie in dieser Richtung vorgeht , ist Folgendes . Der Stadt -

rath von Minneapolis in den Vereinigten Staaten , dem Lande der

Bourgeoisie par excellence , hat neuestens deschloffen , von jeder Pro -
stituirten eine Steuer von 209 Mark monatlich zu erheben , und einer

jeden solchen Frau eine Konzeffion für den Verkauf von geistigen Ge-
tränken gegen einen Jahresbetrag von 2000 Mark zu verleihen , die

Hälfte derauf diese Weise erhobenen Gelder aber
einer Anstalt zur Besserung „ gefallener " Frauen
zu überweisen . Aus diesem Beispiele , wo die Konsequenz zwar auf
die Spitze getrieben ist , aber nichts weniger als Ueberraschendes bietet ,

geht hervor ( abgesehen von vielem Anderen , das jedem Sozialisten ohne
Kommentar einleuchtet ) , daß die Arbeiterinnen ebensowenig wie die Ar -
bester von der Bourgeoisie für den Schutz der Sittlichkeit und Gesund «
heit zu erwarten haben . Sind wir uns aber deffen bewußt , so dürften
wir unter keinen Umständen die auf diese Weise betriebene Philanthropie
der Bourgeoisie , nämlich die Armenpflege , sanktioniren , indem wir Ar -
beiterinnen auf sie verweisen und die Sache etwa mit dem Namen

Staatshülfe beschönigen , wie es von sozialistischer Seite hier und da

vorgeichlagen wird .
Kaum logischer oder haltbarer ist die häufig ins Feld geführte Begründung

der Forderung durch den Hinweis aus die Nothwendigkeit , die Mütter für
ihre Familien zu retten . Gewiß wird es mir nicht einsallen , das Elend des

Familienlebens dort zu leugnen , wo die Mütter durch Roth gezwungen
werden , Haus und Kinder zu verlaffen , um den Männern auf dem Ar -
beitsmarkte Konkurrenz zu machen . Und doch dürfen wir nicht vergeffen ,
daß unter de » heutige » Verhältniffen gerade der elende Mitverdienst der
Mutter allein eS ermöglicht , daß in diesen Fällen das Familienleben

überhaupt erhalten wird . Die Forderung der Beschränkung der Frauen -
arbeit und die Motivirung durch die Nothwendigkeit der Erhaltung der

Familie widersprechen sich überhaupt auf das Schärfste . Denn sollte es
uns gelingen , unsere Forderung zu verwirklichen , so würden wir dem
am Rande des Verhungerns stehenden Manne noch die Kosten der Er -

nährung der Frau aufhalsen , um ihm die Last des Familienlebens noch
unerträglicher zu machen . Dazu kommt noch die Thatsache , daß es gerade
die Möglichkeit selbständigen Erwerbs ist » welche der Proletarierfrau dem
Manne gegenüber eine gewiffermaßen unabhängige Stellung verschafft
und ihr die klägliche Rolle der Versorgten erspart , welche bisher der

Bourgeoisfrau eigen war . Der Versuch , einer Anzahl Proletarierfrauen
diese Unabhängigkeit zwangsweise zu nehmen zu Gunsten ihrer Gesund -
heit und Sittlichkeit , heißt ein Stück Bourgeoisehe in die Proletarierehe
zwangsweise verpflanzen wollen , in Hellem Widerspruch mit den that -
sächlich bestehenden Verhältnissen , wie diese vortrefflich dargestellt sind
von Engels in seinem „ Ursprung der Familie " :

„Wirkliche Regel rm Verhältniß zur Frau wird die Geschlechtsliebe ,
und kann es nur werden unter den unterdrückten Klassen , also heutzutage
im Proletariat « — ob dies Verhältniß nun ein offiziell konzeffionirtes
ist oder nicht . Hier sind aber auch alle Grundlagen der klastischen Mono -
gamie beseitigt . Hier fehlt alles Eigenthum , zu besten Bewahrung und

Vererbung ja gerade die Monogamie und die Männerherrschaft geschaffen
wurden , und hier fehlt damit auch jeder Antrieb , die Männerherrschast
geltend zu machen . Noch mehr , auch die Mittel fehlen ; das bürgerliche
Recht , das diese Herrschast schützt , besteht nur für die besitzende Klaste
und deren Verkehr mit den Proletariern ; es kostet Geld und hat des -

halb armuthshalber keine Geltung für die Stellung des Arbeiters zu
seiner Frau . Da entscheiden ganz andere persönliche und gesellschaftliche
Verhältniffe . Und vollends seitdem die große Industrie die Frau aus
dem Hause auf den Arbeitsmarkt und in die Fabrik gesetzt hat , und sie
oft genug zur Ernährerin der Familie macht , ist dem letzten Rest der

Männerherrschaft in der Proletarierwohnung aller Boden entzogen —
es sei denn etwa noch ein Stück der seit Einführung der Monogamie
eingerissenen Brutalität gegen Frauen . " ( S. 42. )
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Sozialpolitische Rundschau . ,

Zürich , 18 . August 188 «.

x. lieber das Freiberger Nrtheil ist in allen unabhängigen
Kreisen , unter allen anständigen Menschen nur eine Stimme : hier
ist das Recht gebeugt worden , um der Gewalt einen
Dienst zu leisten .

In der gesammten unabhängigen Presse drückt sich diese Ueberzeugung
mit mehr oder weniger Schärf - aus . Charakteristisch ist die Haltung
der gouvernementalen Presse . Mit Ausnahme der „ Norddeutschen Allze -
meinen Zeitung " , des „ Hamburger Korrespondent " und eines halben
Dutzends nationalliberaler Blätter , den ehrlosesten unter den
ehrlosen , hat kein deutsches Blatt den Muth gehabt , das

Urtheil zu vertheidigen ; und bis auf den heutigen Tag hat sich
nicht ein einziges Blatt ' in Deutschland gefunden ,
das die Stirne gehabt hätte , die juristische Rechtser -
t i g u n g des Urtheils gegen die mannigfachen schwerwiegenden Angriffe
auch nur zu versuchen . Der „politische Nerv " ist auch außerhalb
der Sozialdemokratie doch nicht so ganz ertödtet , wie die Väter und
Geburtshelfer des Freiberger Urtheils vorausgesetzt und gehofft hatten .
Daß mit diesen ungeheuerlichen Erkenntnißgründen nicht blos eine
jede politische Partei , sondern auch so ziemlich jede Per «
s o n, welche sich irgendwie das Mißfallen der Machthaber zugezogen hat ,
an da ? Messer geliefert werden kann , das unterliegt für Niemand , der
im Besitz seiner fünf Sinne ist , auch nur dem leisesten Zweifel . Und
das ist es auch , was wesentlich die Bedenken und die Beunruhigung der
Presse hervorgerufen hat .

Die verlegene Ausrede , durch Präzisirunz der Verbreitung des „ S o -
zialdemokrat " als Zieles der strafbaren geheimen Thätigkeit sei
die Gefahr von den übrigen Parteien abgewehrt worden ,
kann nur ein mitleidiges Lächeln entlocken , denn das Gefährliche der
Erkenntnißgründe liegt nicht in dieser Präzisirung , sondern in der Ar -
gumentation , durch welche man dazu gelangt ist , die
Angeklagten einer solchen strafbaren geheimen Thätig -
keit für schuldig zu erkennen . Und diese Argumen -
tation kann genau mit derselben Berechtigung auf
jede andere Partei und , wie schon gesagt , auch auf die meisten
im öffentlichen Leben stehenden Personen angewendet werden , was
wir gelegentlich , sobald das Erkenntniß uns seinem Wortlaute nach vor -
liegt , des Näheren anschaulichst nachweisen werden .

Abgesehen von der Monstrosität des Urtheils als Ganzes , ist
dasselbe auch im Einzelnen sehr mangelhaft ausgearbeitet . Der
Eifer ist der Fähigkeit weit vorangeeilt . Wohl wurde sklavisch nach
dem Rezepte verurtheilt , welches das Reichsgericht seinerzeit gegeben ,
allein es wurde mit großem Ungeschick gethan . Zwischen Talent
und Charakter ist immerhin ein gewisser Zusammenhang , und obgleich
es schon genug talentvolle Schufte gegeben hat , so ist doch der Regel
nach mit einem moralischen Desekt auch ein intellektueller
verbunden . Und der Mann oder die Männer , welche das Freiberger
Urtheil ausarbeiteten , haben sicherlich keine Probe von Intelligenz und

juristischem Scharfsinn abgelegt . Es war bestellte Arbeit , zu der

sie stch bereit erklärt hatten , und die sie , schlecht oder recht , so gut
machten , wie sie es konnten .

Ultra posse nemo obligatur — über das Können hinaus ist Nie -
mand verpflichtet — lautet ein alter juristischer Satz , dessen sich die

Freiberger Richter wohl erinnern mochten . Ein scharssinnizer , gewandter
Jurist würde sich nimmermehr der Ungeschicklichkeit schuldig gemacht
haben , ausdrücklich zu erklären , daß man für die Schuld der Angeklagten
keine juristischen Beweise , sondern nur Annahmen habe ;
er würde nimmermehr den groben Bock geschossen haben , einen Grund

für die Annahme der Schuld auf einen groben sprachlichen
Jrrthum zu stützen , den ein Blick in das erste beste Fremdwörter -
buch hätte vermeiden lassen .

Wir meinen die Unkenntniß deS Wortes „ Administration " . Daß
Bebel die „ Administration " des „ Sozialdemokrat " für gleichbedeutend
mit „ Expedition " genommen hat , gilt den Verfassern des Freiberger
Urtheils als ein Jrrthum , während umgekehrt gerade sie selber es sind ,

welche nicht wissen , daß in der Schweiz , in Frankreich , Hol -
l a n d und anderen Ländern das Wort Administration , aäministratio n,
administratie notorisch vollkommen gleichbedeutend mit

unserem Wort „ Expedition " gebraucht wird . Und dieser

grobe Jrrthum der Freiberger Richter ist , wie gesagt , das Funda -
ment eines Verurtheilungszrundes geworden .

Aehnliche Ungeschicklichkeiten und Verstöße kommen in diesem Erkennt -

niß noch weiter vor — doch wir wollen der Begründung der Revision
hier nicht vorgreifen .

Genug : die Verfasser des Urtheils scheinen bei ihrem staatsrettenden
Werk von der löblichen Absicht geleitet worden zu sein , der Welt zu
zeigen , daß , um ein solches Denkmal der Schande zu
errichten , man neben dem Opfer der Ehre auch das
des Intellekts , des Verstandes , bringen muß .

— Was bei der jetzt mit höchster Jntenstvität betriebenen

Sozialistenhatz so tief empört , ist , daß es sich dabei um lauter

künstlich geschaffene Vergehen und Verbrechen handelt ,
die nach gewöhnlichen Begriffen nicht nur keine Vergehen
und Verbrechen , sondern größtentheils sogar positive

Ehrenpflichten sind .
Die Freiberger Angeklagten sind verurtheilt worden , weil sie thaten ,

was jeder ehrliche Parteimann zu thun verpflichtet ist . Die

Leipziger Verurtheilten protestirten gegen Unrecht und Gewalthat —

was Pflicht jedes ehrlichen Menschen . Den Hamburger

Genossen , die wie eine Verbrecherbande jüngst von der Polizei aufge -

hoben wurden , wird zur Last gelegt , daß sie die Geschäfte ihrer

Partei besorgten — was eine durchaus ehrenwerthe

H a n d l u n g ist .
Dieses Bewußtsein , für ehrenwerthe Handlungen , für Ersüllung einer

sittlichen Pflicht verfolgt zu werden , ist es , was diese Verfolgungen , von
der moralischen Seite abgesehen , zu einer so vortrefflichen Schule für

unsere Partei und zu einer so unerschöpflichen Machtquelle der Sozial -
demokratie macht . Ein Polizist, der in der „ Norddeutschen Allgemeinen "
eine seiner würdige Ablagerungsstelle gefunden hat , meint : Diese V- r -

folgungen , diese strenge Handhabung des Gesetzes würde e i n s ch ü ch -

t e r n d auf die Sozialdemokratie wirken . Welche erbärmliche Hundeseele

muß dieses Individuum haben , das die Menschen mit Hunden ver -

wechselt , die sich jede Züchtigung gefallen lassen und schließlich dem ge-
strengen Herrn noch hündisch die Hand lecken .

O nein , Ihr Puttkamer , Mahlow - Jhring und Konsorten , wir m e r -

ken uns , jeder deutsche Arbeiter merkt sich das Un -

recht , das Ihr verübt und verüben laßt , wir machen

Euch dafür verantwortlich , und Ihr werdet im rich -

tigem Moment zur Rechemschaft gezogen werden !

Deß seid versichert , und seid weiter versichert , daß wir in die p l u m-

pen Fallen , die Ihr uns stellt , um uns die Möglich -
keitderEuch g e b ü h re n d e n B e st r af un g zu nehmen , nicht
tappen werden .

— Die Jubeltage in Gastein spielen noch immer in der

deutschen Presse nach , die Offiziösen in B e r l i n und W i e n werden

nicht müde , von der Friedensbürgschaft zu phantasiren , welche
in der „ innigen Freundschaft " zwischen den Lenkern Deutschlands und

Oesterreichs gegeben sei. Und wenn von Rußland Niemand in

Gastein zu blicken war , wenn der russische Minister des Auswärtigen ,
Herr G i e r s, erst nach Franzensbad kam, als Kaiser Wilhelm Gastein
verlassen , so ist das purer Zufall , Schuld von Familienverhältnissen .
Unsere Beziehungen mit Rußland sind vortreffliche , die russische Presse
hetzt zwar in recht häßlicher Manier , aber die russische Regierung ist
die freundlichst gesinnte von der Welt , sie trübt kein Wässerchen . Was
kann die arme russische Regierung für das Treiben der russischen
Presse ?

Wer kein preußischer Osfiziösus ist , weiß , was er auf letztere Frage
zu antworten hat . Die russische Regierung und die russische Hetzpresse
sind eins , in Rußland kann kein Watt hetzen , wenn es der Regierung
nicht beliebt . Wird gehetzt , so beweist es , daß Väterchen will , daß gehetzt
werde . )

Aber warum läßt Väterchen heben ? Nun , auf diese Frage haben
wir als Antwort nur einige weiter « Fragen : Warum werden vom 18 .
bis Ende August bei Wilna , d. h. hart ander preußischen
Grenze , zwölf russische Armeekorps ( sechs gegen sechs ) manövriren ,
d. h. schwach gerechnet 244 ) , 00 « Manu ? Warum hat sich Väterchen
bei diesem Manövriren die Anwesenheit aller fremden Offiziere , selbst
die des preußischen Gesandten Werder verbeten ? Warum

haben deutsche Offiziere in London , welche Mitglieder des

dortigen Turnvereins sind , Ordre erhalten „sich in Bereitschaft zu
halten für Einberufung " ?

Alles nur , weil der Friede so außerordentlich gesichert ist ? Hat Ruß -
land so viel Geld überflüssig , daß es die enormen Kosten für solche
Manöver purer Renomisterei zu Liebe zum Fenster hinauswerfen kann ?

Kein Zweifel , es wird oben gewaltig intriguirt . Alexander III .

braucht nach seinen fortgesetzten Blamagen Erfolge und wird sie um
jeden Preis zu ergattern suchen . Daß es ihm nicht darauf ankommt ,
zu diesem Zweck einen frisch - fröhlichen Krieg zu entfachen , ist bekannt ,
und so darf sich das deutsche Volk auf allerhand artige Ueberraschungen
von Seite des braven „ Erbfreundes " gesaßt machen .

Nicht das „ unruhige " republikanische Frankreich , sondern das ruhige
monarchisch - despotische Rußland , dieser „ Hort der Ruhe und Ord -

nung " in Europa , läßt die Völker nicht zur Ruhe kommen und ist eine

stete Gefahr für den Völkerfrieden . Wann werden sich die Völker dazu
entschließen , diesem ewigen Ruhestörer das Handwerk zu legen ?

— Soldatenschinderei und kein Ende . Aus Karlsruhe
wird wiederum ein Akt empörendster Brutalität gegen

| Soldaten gemeldet . Am 10. August ließ der Generalmajor
vonRöder das dort garnisonirend « Leibgrenadier - Regiment feldmäßig
( mit gepacktem Tornister und Mantel ) um « Uhr früh ausrücken und

trotzdem der Tag außerordentlich schwül war — der Thermometer zeigte

29 Grad im Schatten ! — bis Mittags in der ärgsten Sonnenhitze exer - offei
ziren , so daß viele Soldaten schon auf dem Uebungsfeld , viele auf dem der
Heimmarsch , und eine ganze Anzahl noch auf den Korridors der Kaserne
bewußtlos umfielen . Einer davon ist bereits an den Folgen
der viehmäßigen Abrackerung gestorben , andere sind schwer erkrankt
und werden , wenn sie auch mit dem Leben davon kommen , doch
jahrelang , vielleicht ihr Lebenlang . unter den Nach -
Wirkungen derselben zu leiden haben . Wie weit die Rücksichtslosigkeit
getrieben wurde , geht daraus hervor , daß — wie ein Augenzeuge dem
demokratischen Offenburger „ Volksfreund " schreibt — die Soldaten
beim Einzug in die Stadt , trotzdem schon vorher viele umgestürzt , und
sie fast sämmtlich sich kaum mehr aufrecht erhalten konnten , noch vor -
her die Halsbinden fest schließen mußten , was natürlich
nun erst recht Ohnmächten ic . zur Folge hatte . Das nennt man schön -
färberisch „ Abhärtung für den Krieg " , während sich im Kriegsfall kein
Mensch darum scheert , ob die Halsbinde fest oder lose fitzt . Es ist der
albernste Gamaschenzopf , der nur lächerlich wäre , wenn er nicht , wie
Figura zeigt , Opfer über Opfer kostete und dadurch zum Verbrechen
wird .

Aber nicht genug damit , Leben und Gesundheit der Söhne des Volkes
in so schändlicher Weise um nichts und wieder nichts preiszugeben , ent -
blödet man sich in den Kreisen der maßgebenden Offiziere nicht einmal ,
die Opfer solcher viehischen Rücksichtslosigkeit obendrein in gemeinster
Weise zu beschimpfen . Man höre nur , was dem Badischen „ Landes -
boten " von einem Einsender , der selbst Soldat war , darüber geschrieben
wird :

„ Bei dem Einmarsch der Soldaten trat vor dem Güterbahnhofe aus
den Reihen seiner Kompagnie ein Einjähriger , der aus dem Gehwege
bewußtlos zusammenstürzte . Die Kompagnie mar -
schirte ruhig weiter , ohne baß zur Hilfe oder zum Schutze des
besinnungslos daliegenden Soldaten irgend Jemand zurückgelassen worden
wäre . Leute des Güterbahnhofes hatten Erbarmen mit dem armen
Menschen und trugen denselben in die Halle , woselbst sie ihn auf
Säcke betteten . Nach einiger Zeit erschien der Kompagnie - Chef des Ein -
jährigen und fuhr die Leute , welche sich um den kranken Soldaten an -
genommen , mit barschen Worten an . indem er dieselben fragte ,
wer ihnen das Recht gegeben hätte , den Mann von der Straße weg -
zunehmen . Einer der Arbeiter , der selbst den Soldatenrock gettagen ,
ließ sich durch die Grobheit des Offiziers nicht verblüffen , sondern hielt
demselben entgegen , daß es doch mindestens nothwendig gewesen wäre ,
dem gefallenen Mann zur Hilfeleistung Jemand beizugeben und zudem
sei der Einjährige so schwer erkrankt , daß schnelle Hilfe ihm nothwendig
erschienen sei. Daraus erwiderte der Hauptmann : „ Ach was , dieser
„ Kerl " ist wahrscheinlich gestern Nacht wieder be -
soffen gewese n. "

Ist so etwas erhört ? Wem steigt nicht , wenn er von solcher Gemein -
heit liest , das Blut in ' s Gesicht , ballt sich nicht unwillkürlich die Faust
beim Lesen solcher Niedertracht ? „ Der Kerl wird wohl wieder besoffen
gewesen sein ! " Mit dieser Redensart soll die Schuld von dem Peiniger
auf das Opfer abgeladen werden , nicht die Bestie von General , welcher
den Soldaten solch' unerhörte Strapizen zumuthete , diese selbst sind
Schuld , daß sie vom Hirnschlag getroffen wurden . Das ist der Gipfel
der Frechheit .

Wie lange wird sich das Volk solche Infamie noch ruhig bieten lassen ?
Wie lange wird es noch dulden , daß man dem Moloch des Militarismus
immer neue Hekatomben hinopfert , ihm den Wohlstand , Gesundheit und
Leben seiner Angehörigen preisgibt ?

Endlich muß ihm doch die Geduld reißen , es muß und wird der Tag
kommen , wo es des Soldatenspielens und vor allem der Soldaten -
schinderei müde wird und mit seinen Schindern Abrechnung hält . Und
auch dieser Tag wird heiß werden , heiß für manchen , der vielleicht noch
Nachts vorher wirklich „ wieder besoffen " war .

— In Brüssel hat am vorigen Sonntag nun doch die große
VolkSdemoustratiou zu Gunsten deS allgemeinen Stimm -
rechts statigesunden . Die Regierung und die Organe der herrschenden
Klasse — liberale wie klerikale — hatten zwar ihr Möglichstes gethan ,
um die ihnen so fatale Bewegung für das allgemeine Stimmrecht noch
Kräften zu dämpfen , durch eine schlau berechnete Zauderpolitik hatte
man die Massen zu ermüden gesucht , an vielen Orten boten die Fabri «
kanten durch Einschüchterungen aller Art ihr Möglichstes auf , dte von
ihnen abhängigen Arbeiter von der Reise nach Brüssel abzuhalten —
aber ungeachtet aller dieser Manöver war die Theilnahme an der De «
monstration eine außerordentlich starke .

Von allen Theilen des Landes waren Arbeiter herbeigeströmt — man
schätzt die Zahl der von außerhalb Gekommenen auf über 13,000 —
um mit der organistrten Arbeiterschaft Brüssels für das elementarste
aller politischen Rechte zu demonstriren .

Mehr als dreißigtausend Personen bewegten sich im
imposanten , mit Fahnen und Emblemen geschmückten Zuge durch die
Hauptstadt , überall mit freudiger Sympathie von der Volksmenge be<
grüßt , welche ihnen Blumen streute . Ueberall ertönte der Ruf : „ Es
lebe das allgemeine Stimmrecht ! " „ Hoch die Befreiung des Volkes ! "
und , mit Hinweis auf die jüngsten schmählichen Berurtheilungen in
Charleroi k. : „ Amnestie ! Amnestie ! "

Das kolossale Aufgebot von „ Ordnungs " mannschasten — es waren
30,000 Mann Militär und Milizen in und um Brüssel konzentrirt —
erwies sich als total überflüssig . Die Ruhe wurde in keiner Weise ge-
stört , ruhig und würdig gingen die Demonstranten auseinander , nachdem
der Umzug beendet .

Vom Komite der Arbeiterpartei wurde dem Ministerpräsidenten B e r -
naert eine Adresse zugestellt , in der es u. A. heißt :

„ Seit 5 « Jahren befindet sich nur eine Klasse Staatsbürger im Be -
sitz des Wahlrechts . Nur Diejenigen , die 42 Frs . 32 Cts . direkter
Steuern zahlen , sind Wähler .

Die Gleichheit aller Belgier vor dem Gesetz ist nur leeres Wort und
eine Lüge . . . .

Eine Minorität herrscht als souveräner Gebieter . Das Land ist ihr
Gut , ihre Sache ; sie verwaltet eS nach ihrem Gutdünken .

Die preisgegebenen Klassen haben während der langen Dauer eineS
halben Jahrhunderts die zahlreichen Ungerechtigkeiten dieses Systems
ertragen . . . . .Müde , zu leiden und als Wesen nieverer Art in ihrem
Lande behandelt zu werden , verlangen sie die Revision des Art . 47 der
Verfassung und das allgemeine Stimmrecht .

Der Artikel 47 der Verfassung stemmt sich jeder Wahlreform entgegen .
Er muß revidirt werden .

Die Weigerung , der gewaltigen Mehrheit des Volkes , Denen , die den

Besitz des Stimmrechts verlangen , Genugthuung z» geben , heißt eine

Krise heraufbeschwören , die vernichtende Folgen für das Land haben
könnte .

Die Unterdrückung deS Zensusprivilegiums und die Ertheilung des
Stimmrechts an alle Staatsbürger heißt die Ruhe in den Gemüthern
wiederherstellen , heißt den Arbeitern gestatten , Vertreter ihrer Sache zu
ernennen , die sich mit Allem zu beschästigen haben , was auf die Ver -

befferung deS Looses der Arbeiter Bezug hat . " . . .
Wie man sieht , hält sich die Adreffe durchaus auf dem Boden dessen ,

was das Programm der bürgerlichen Demokratie bildet .

Trotzdem haben die bürgerlichen Demokraten Brüssels unter nichtigem
Vorwande die Theilnahme an der Demonstration abgelehnt . Man

überließ die Demonstration für ein demokratisches Volksrecht
einzig und allein den Arbeitern und bewies damit auf ' s Neue ,

daß es eine ernsthaft kämpfende bürgerliche Demokratie überhaupt nicht
mehr gibt .

Daß die Demonstration , abgesehen von dem moralischen Erfolge , de «

schon jetzt feststeht , auch einen greifbaren politischen Erfolg haben wird ,
ist , wie die Sachen heute stehen , kaum anzunehmen . Die herrschenden
Klassen Belgiens machen nicht die geringste Miene , auch nur ein Titel -

chen ihrer Vorrechte gutwillig aufzugeben . Nun , die Arbeiter werden die

Lehren aus dem Verhalten ihrer Herrscher und Unterdrücker schon zu
ziehen wissen , sie werden die Agitation für ihre politischen Rechte nicht
ausgeben , sondern unablässig für ihre Forderungen Propaganda machen ,
aber sie werden auf neue Mittel sinnen , sich die vorenthaltenen Rechte
zu erobern , und mögen sich die Herrschenden in ihrem Besitz noch

so sicher dünken — die Stunde ihrer Herrlichkeit hat trotz alledem ge-
schlagen .

— Das gute Gewissen der Jhring » Mahlow - Richter hat
sich vortrefflich in der schriftlich ausgeserttgten Urtheilsbegründung
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offenbart , wie sie jüngst bem Anwalt ber Verurtheilten zugestellt würbe ,
ber bie Berufung angemelbet . Dort ist nämlich ber wunberbare Paffus ,
baß Jhring - Mahlow nicht auf bem Berliner Opernplatze mit bem an -

geklagten Chrifiensen zufammengegangen fein könne , ba er nicht so
unvorsichtig gewesen sein würde , sich ber Begrüßung durch einen
ber daselbst fiationirten Schutzmänner auszusetzen , folgendermaßen —

korrigirt :
„ Jhring riskirte sogar , daß er einem ihm bekannten Schutzmann in

Uniform begegnete und von diesem gegrüßt wurde , was bekanntlich ,
trotz einer generellen Instruktion für Schutzleute ,
zuweilen vorkommt . "

„Trotz einer generellen Instruktion " — davon verlautete in der

Mündlichen Urtheilsbegründung kein Wort . Erst die böse Preffe
wies auf diese „generelle Instruktion " hin , als Beweis , wie durch und

durch faul die richterliche Argumentirung war . Aber das genirt große
Seister , wie den Amtsgerichtsrath Bardisius nicht . Man muß doch
» om Feinde lernen , denkt der würdige Rechtsver —treter , und mit einer

Unverfrorenheit , um die ihn ein Berliner Kümmelblättchenspieler beneiven
könnte , praktizirte er die generelle Instruktion in seine „ Begründung "
hinein . Das ist beileibe keine Fälschung — o, der deutsche Sprak ' sein
eine plumpe Sprak , sagt der biedere Riccaut de la Marliniöre — eS ist
Nur eine harmlose Korrektur . Aber Riccaut - Bardisius ist ein unge -
schickter Spieler , denn indem er die Instruktion in das Urtheil hinein «
Praktizirte , verrieth er vollends dessen Schwäche . Jetzt riskirte Jhring -
Mahlow blos etwas , was nur zuweilen vorkommt . Nun , zuweilen
trifft man auch Schutzleute auf anderen Plätzen als auf dem Opern -
platze , und überall können sie sich eher vergeffen als gerade dort , wo

ohnehin neben dem Rudel uniformirter , ein noch stärkeres Rudel nicht
unisormirter Ordnungshüter herumzustrolchen pflegt . Wollte Jhring auf
das zuweilen Rücksicht nehmen , so durfte er überhaupt nicht mit

Christensen über die Straße gehen . Studiren Sie den Escobar , Herr
Bardisius , auch das juristische Kümmelblättche « will gelernt sein .

— Auf einen weiteren , sehr hübschen Kunst�schlntz im Jhring -
Aiahlow - llrtheil macht die „Berliner Volkszeitung " aufmerksam . Das

sorschrittliche Blatt schreibt :

„ Für die „ eingehende Prüfung der obwaltenden Umstände " , welche das

EchLffen- Gericht der Sache gewidmet hat , ist es schließlich noch kenn¬

zeichnend , daß dasselbe den Angeklagten die Rechtswohllhat von § 1S3
des Strafgesetzbuchs ( Wahrnehmung berechtigter Interessen ) u. A. auch
deshalb versagt hat , weil beide Angeklagte erklärten , „sie hätten die Be¬

schuldigung des Jhring - Mahlow dem Reichstagsabgeordneten Singer zur
Besprechung im Reichstage mitgetheilt , und zweifellos ist der Deutsche
Reichstag keine Beschwerdeinstanz über angebliche Uebergriffe und Ver¬
sehen preußischer Beamten " . Diese Bemerkung bestätigt von Neuem
das _ _ _ _über den Prozeß Jhring - Mahlow geäußerte Urtheil : es dürfte ,
abgesehen von den Mitgliedern des Schöffengerichts , nicht einen Reichs -
kagswähler geben , welchem die aktenmäßige Thatsache unbekannt ist ,
daß erstens gemäß § 28 des Sozialistengesetzes der kleine Belagerungs -
Zustand über Berlin verhängt ist , und daß zweitens über denselben ge-
Utäß dem gleichen Para - raphen alljährlich dem Reichstage Rechenschaft
obgestattet werden muß . Der Reichstag ist „zweifellos " nicht nur
? > n e , fondern d i e einzige gesetz - und verfassungsmäßige Beschwerde -
' Nstanz für „angebliche Uebergriffe und Vergehen " , welche „preußische
Beamte " bei Handhabung des kleinen Belagerungszustandes in Berlin
begangen haben . "

— AuS Italien geht uns von verschiedenen Seiten ein Appell
an das Solidaritätsgefühl der deutschen Senossen zu. Wie
wir früher berichtet , hat die Regierung des ränkesüchtigen Depretis ,
kaum daß die Wahlen vorüber , mit brutaler Faust die Organisationen
«er Arbeiterpartei schließen und die thätigsten Mitglieder der -
selben verhaften lassen . Bei der Jugend der Partei und der schlech -
ken Lage der italienischen Arbeiter kann nur sehr mangelhaft für die
verhafteten und deren Familien , die im tiefstenElend fchmach -
t e n, gesorgt werden , und obendrein ist , bei dem skandalös schleppenden
Eange der italienischen Justiz , auf eine baldige Erledigung des Prozesses
aicht zu hoffen . Wir werden daher gebeten , eine Subskription zu Gunsten
«er Familien der Verhafteten zu eröffnen .

� So lebhast wir nun auch diesen Appell an die Opferwilligkeit unserer
Genossen befürworten können , so glauben wir doch , angesichts der großen
Opfer, welche diese ohnehin zu bringen haben , und daß gerade in diesem
Moment die Schwere des Ausnahmegesetzes doppelt auf ihnen lastet ,
«on einer eigentlichen Sammlung absehen zu müssen . Dagegen werden
wir , um unfern italienischen Freunden ein Zeichen unsers Solidaritäts -
Sefühls zu geben , aus den Mitteln unsers Blattes den Betrag von
�00 Mark an die Adresse des Unterstützungskomites senden , und
«sklären uns weiterhin bereit , Beiträge von soichen Genoffen , die für
wesen guten Zweck noch etwas übrig haben , ebenfalls dem italienischen
unterstützungskomite zu übermitteln .

, b. Wo die Polizei ist . Irgendwo im Königreich Sachsen steht
«infam und romantisch gelegen ein Waldwirthshaus . Eines schönen
«bends beim Glas Bier fiel es einer harmlosen Kneip - und Skatgesell -
sthast ein , sich in diesem romantischen Waldwirthshaus und dessen roman -
iischen Umgebungen einen vergnügten Tag zu machen ; und ein Mitglied
«er Gesellschaft erhielt den Austrag , den Wirth zu benachrichtigen , damit
öerfelbe sich auf den würdigen Empfang der sehr durstreichen Gesellschaft
w>rbereiten könne . Da der Beauftragte sich nicht des Näheren über die
- iatur und den Zweck seiner Gesellschaft aussprach , so kam der Wirth ,
wr ein schlauer Patron ist , und gerade mit der Durchlesung des famosen
«rtikels der „Leipziger Zeitung " über die D e n u n z i a t i o n s - und

Cpitzel - P f licht beschäftigt war , auf den schlauen Gedanken , es
handle sich um eine geheime sozialdemokratische Zusammenkunft . Je mehr
«« über den Casus nachdachte : das geheimnißvolle Dunkel , in welches
«>e Gesellschaft sich hüllte , die Abgelegenheit seines Wirthshauses und
andere verdächtige Umstände — desto mehr wurde er in seiner Annahme
«sstärkt , die ihm allmälig zur Gewißheit ward . Flugs wandte er sich
an den zunächst fiationirten Gensdarmen , der vollends seiner Sache sicher
war , und in seinem Amtseifer sofort an die Amtshauptmannschaft um

Gensdarmen telegraphirte . Die Amtshauptmannschaft , die nicht weniger
amtseifrig war und nicht weniger ernst an das Rothe Gespenst glaubte ,
Sab, ohne vorherige Nachfrage , ungesäumt die nöthigen Befehle , und am
Morgen des kritischen Tags m aller Frühe erschienen die 20 Gensdarmen
Unter Führung des Orlsgensdarmen auf dem vermeintlichen Feld der
Ehre, wo sie die Gesellschaft zu retten gedachten . Der pfiffige Orts -
Sensdarm postirte seine kleine Armee rings um das Lokal und ging
selbst auf eine RekognoSzirung aus , die jedoch kein Resultat ergab . Die
erwarteten Gäste waren noch nicht eingetroffen , — überhaupt nirgends
etwas Verdächtiges zu erblicken . Drei bis vier weitere Rekognoszirungen
«fgaben dasselbe negative Resultat . Dann und wann kam ein einsamer
Mandern, an dem aber auch der konzentrirteste Staatsrettungseifer
Vichts Staatsgesährliches entdecken konnte .

. So verging der halbe Tag . Und da unbefriedigter Staatsrettungs -
«' ser einen außergewöhnlichen Durst zu erzeugen pflegt , so wanderte all -

Wiilig so ziemlich der ganze Bierkeller unseres pfiffigen Waldwirths in
Gas benacharte Dickicht , wo die 20 uniformirten Staatsrettsr in sps
«ach allen Regeln der Kriegskunst im Hinterhalt lagen . Endlich , spät
wn Rachmittag , als schon die Schatten des Abends sich senkten , kam
«Me müde Gesellschaft mit Frauen , Kindern und Kinderwagen heran -
S-zogen . Konnten das die Verschwörer sein ? Neue R- kognoszirung .
*>ie Armee der Staatsretter bereitet sich auf alle Eoentualitäten vor .

Unmöglich ! Das können sie nicht sein . „ Die Richtigen werden noch
' « Mmen ! " tröstet sich der Chef der staatsrettenden Expedition mit einem
Getrübten Blick auf sein Knopfloch , wo ein Orden so hübsch Platz fände .
<! a erhebt sich plötzlich ein kleiner Wortwechsel . „ Aber haben Sie denn

Unser » Brief nicht erhalten ? Wir hatten doch gebeten , sich auf unseren
Besuch einzurichten . Und nun finden wir einen leeren Keller und eine
leere Speisekammer . Durch die „ Kamerunerhitze " wurden wir etwas

Zurückgehalten . " Der Wirth suchte sich verlegen zu entschuldigen . „ Ich
Satte Sie früher erwartet ; und inzwischen waren zahlreiche Gäste hter . "

Kein Zweifel mehr -, es war ein entsetzlicher „Reinfall " . Traurigen
Gerzens zog der Chef der Expedition sich zurück , nachdem er sich voll -
«Nds von der Harmlosigkeit der vermeintlichen Staatsuntergraber über -

f«Ugt hatte , und mit möglichster Stille und Heimlichkeit trat er mit
leiner Streitmacht einen Xenophontischen Rückzug an , der in Folge der

staatsretterischen Libationen einen unregelmäßigen Charakter annahm .
Summa summamm , der Keller des Waldwirths war leergetrunken ,

Sie Speisekammer des Waldwirths war leergegeffen , 20 Gensdarmen

sammt ihrem Chef hatten je einen Arbeitstag verloren , und das Volk
hat die Kosten zu zahlen . Wie viel Diebstähle an jenem Sonntag
in der Umgegend verübt wurden , wissen wir nicht — jedenfalls wo die
Spitzbuben waren , waren die Gensdarmen nicht .

— Ein kulturhistorisches Aktenstück , das allgemeinste Verbrei -
tung verdient , ist nachstehende Zuschrift des Polizeipräsidiums
von Hannover an den Maurer Pinkernelle ebendaselbst .
Man höre und bewundere den Geist , der aus diesem Schriftstück hervor -
leuchtet :

„ Nachdem Sie sich der Leitung des Maurerstreiks bemächtigt , haben
Sie in zahlreichen Versammlungen in der Ihnen eigenen leiden -
schaftlichen und gehässigen Weise vielfach Reden gehalten ,
durch welche der Friede zwischen den Maurergesellen und den Meistern ,
namentlich ( dieses „ namentlich " ist kostbar ) den Jnnungs -
meistern ( die armen , armen Jnnungsmeister ! ) , arg bedroht worden .
Sie haben insbesondere diejenigen Maurergesellen beschimpft und ge-
schmäht , welche die Arbeit fortgesetzt oder wieder aufgenommen haben ,
indem Sie öffentlich ausgerufen haben , daß in der den arbeitenden
Gesellen von den Meistern zugesicherten Legitimations - Karte ( Winter -
arbeit ) keine Belohnung , sondern eine Brandmarkung ( Schändlich , den
Preis für Verrath an der allgemeinen Sache so unparlamentarisch zu
benennen . Wer soll sich da noch seiner Orden und Titel freuen ? ! ) zu
finden sei. Zu den von der streikenden G- s - llenschaft festgestellten For -
derungen an die Meister haben Sie später versucht , noch die von der
Gesellenschaft allerdings nicht angenommene ( scheußliche ) Forderung hin -
zuzufügen , daß die Arbeit bei keinem Meister aufgenommen werden
dürfe , welcher verlange , daß seine Gesellen der Jnnungskrankenkaffe an -
gehören , und endlich haben Sie ( o der Frechheit ! ) in der gestrigen
öffentlichen Maurerversammlunz zum Schlüsse die Anwesenden zur festesten
Organisation aufgefordert , damit die Arbeiter im nächsten Jahre den
Meistern geschlossen gegenüber stehen . Hierdurch , sowie durch Ihr bis -
heriges Verhalten als sozialdemokratischer Agitator haben Sie bewiesen
( grandiöse Logik ) , daß Sie es sich z u m G e s ch ä f t machen , den
öffentlichen Frieden zu stören und für die Bestrebungen der Sozial -
demokratie in gemeingefährlicher Weise Propaganda zu machen . Unter
Ihrer ferneren Leitung des Streiks muß der ruhige und ordnungs -
mäßige Verlauf desselben erheblich leiden , weshalb ich Sie hiermit auf -
fordere , sich jeder weiteren Leitung und agitatorischen Thätigkeit in
Ansehung des Streiks zu enthalten , widrigenfalls alle Versammlungen ,
in welchen Sie als Redner auftreten sollten , werden aufgelöst werden .
Auch die Streikkommission wird verboten werden , wenn Sie derselben
noch ferner als Mitglied angehören sollten . " Der königliche
Polizei - Präsident .

Welch ' anmuthige Sprache ! Jede Zeile in diesem Machwerk athmet
den alten vormärzlichen Bevormundungsgeist . Es ist , als wäre 1848
und was darauf folgte , wirklich nur „ein böser Traum " gewesen und
vor uns stände in seiner ganzen Herrlichkeit der alte büreaukratische
Polizeistaat . Doch zum Glück mahnt eines uns daran , daß wir 1888

schreiben und nicht 1836 : die größere Roheit der Gesinnung ,
die zwischen den Zeilen des Ergusses hindurchblickt . So brutal war
man vielleicht auch vor 50 Jahren gegen den sozialistischen oder auch
nur demokratischen Arbeiter , aber so gemein als heute , so infam
heuchlerisch verfuhr man nicht in Deutschland . Es gibt doch noch einen
Fortschritt , den in der öffentlichen Heuchelei . In diesem Punkte wird
gerade in Deutschland Großes geleistet .

- Hochwichtig . „ W i e n. 13. Aug. . 7 Uhr 10 Min . Die K a i .
serin und die Erzherzogin Valerie statteten heute in Gast ein dem
Fürsten und der Fürstin Bismarck einen halbstündigen Besuch ab. Der
Reichskanzler und Graf Herbert Bismarck küßten die
zum Gruße gereichten Hände beider Dame n. "

Also berichtet ein Privattelegramm der demokratischen
„ Frankfurter Zeitung " . Gräßlich , wenn die Leser der Frankfurter Ri -
valin der „Kölnischen Zeitung " die wichtige Nachricht von dem Bis -
marck ' schen Handkuß erst auf dem Wege gewöhnlicher Berichterstattung
oder etwa gar nicht erfahren hätten . Immer nur hübsch auf der Höhe
der Zeit !

Beiläufig . In der vorigen Nummer haben wir , auch gegenüber der
„ Frankfurter Zeitung " , den NusdPk „Fartcatcherei " gebraucht , ohne
eine Erklärung desselben beizufügen . Las Wort „Fartcatcher " stammt aus
dem Englischen und ist schwer ins Deutsche zu übersetzen ohne Verletzung
des sogenannten Anstandes . Es bedeutet einen Menschen , der von großen
oder hochstehenden Leuten die allerunbedeutendsten Dinge aufzuschnappen
sucht und mit wichtiger Miene weiter erzählt . Im heutigen Deutschland
haben wir die Sache in so eckelhafter Gestalt , wie sie in irgend einem
Lande nur je vorgekommen sein mag , nur den Namen dafür vertragen
die tugendhaften deutschen Ohren nicht . Jndeß , bei der einmal einge -
rissenen Sprachreinigungsfucht wird man sich doch daran gewöhnen
müssen , die häßliche Sache , so lange sie in Deutschland sich breit macht ,
auch mit einem guten deutschen Ausdruck bezeichnet zu hören . Und so
schlagen wir den biederen deutschen Patrioten vor , Leistungen wie die

obige der „ Frankfurter Zeitung " mit dem vaterländischen Ausdruck

Furzschnapperei zu belegen .

— Ein furchtbares Unglück yat vorige Woche über das deutsche
Vaterland hereinzubrechen gedroht . Tyras , der vortrefflichste aller
R e i ch s h u n d e — und das will nicht wenig heißen — wäre bei
einem Haar abhanden gekommen . ER — der Reichshund — befindet
sich krankheitshalber in der Kgl . Thierarzneischule in Pflege , und da
man IHN — den R- ichshund — nicht wie einen gewöhnlichen Lumpen -
Hund behandelte , sondern mit der einem so hochgestellten Hunde ge-
bührenden Zuvorkommenheit , so fand ER eines schönen Tages Gelegen -
heit — auch Reichshunde verspüren - . »weilen Freiheitsgelüste — seinem
Veterinären Schwenninger durchzubrennen . Darob große Aufregung
in Israel . Der Wärter des braven Tyras machte einen Selbstmord -
versuch ob des großen Unheils , das er möglicherweise verschuldet , der
Direktor der Thierarzneischule schloß sich jammernd in fein Zimmer
ein und ließ Niemand zu sich, Herr von Richthofen aber , Berlins neuer
und schneidiger Polizeipräsident ließ — heil dem entschlossenen Manne !
— sofort den Telegraphen spielen und weit hinaus in alle deutschen
Lande bis in den entlegensten Weiler die fürchterliche Kunde melden ,
auf daß alle Organe der öffentlichen Ordnung und Sicherheit sich
schleunigst anschicken , den hohen Flüchtling allerunterthänigst einzufangen .
Und siehe da , der fromme Eifer waro belehrt , ER — der Reichshund
— hat sich wieder eingefunden , die aationalliberale Jour -
nalistik hat ihren Schutzheiligen nuot verloren , und freundlich lächelt
über Deutschlands Gauen von einend wolkenlosen Himmel herab das

glückspendende Flammengestirn . ,
ER ist wieder da. Nun soll uns - iner mal kommen !

— Bon » Sicgesmarjch der Maschine . Daß in Amerika , wo

Menschenhand bisher ziemlich theuer , die Beförderung von Kalk und
Steinen auf Bauten vielfach durch Maschinen geschieht , ist bekannt . Jetzt
scheint diese Entwickelung sich auch auf Deutschland auszudehnen . Trium -

phirend meldet die „ Baugewerkszeitung " von einer neuen , besonders
praktischen mechanischen Hebevorrichtung , welche neuerdings in Berlin in

Anwendung gekommen ist und den Steinträgern , die noch auf anständige
Bezahlung sehen , Raison beibringen wird . „ Die Leistung der Maschine, "
heißt es , „stellt sich selbst bei mäßigem Betrieb auf zirka 24,000 Steine
mit dem nöthigen Mörtel und fördert die in Rede stehende Anlage das
Material für zwei nebeneina d erstehende , gleichzeitig
im Bau begriffene Häuser . ) Die Lagerschalen sind mit selbst -
thätig wirkenden Fangvorrichtungen versehen und wird die Polizeibehörde
wahrscheinlich in Zukunft nur noch Aufzüge mit diesen Vorrichtungen
zulassen . Die Wagen werden mit 8 —10 eisernen Kästen , aus Blech und

schwachen Profileisen zusammengenietet , beladen . Jeder Kasten faßt 20

Steine , so daß schließlich 200 Steine pro Wagen befördert werden . Es
können jedoch auch bei starkem Betriebe 12 Kästen pro Wagen verladen
werden . Oben werden die Steinkästen , ähnlich wie die mit Briquetts
gefüllten Kästen , von Arbeitern bis zur Verwendungsstelle getragen . Da
die Steine bei dieser Trageweis « nicht so hoch herunterfallen , wie beim

Austragen in Mollen , und auch beim Ausschütten nicht auf die Lang -
feiten fallen , so ist bei dieser neuen Trageweise auch der Bruch geringer

- - - -

Der Mörtel wird in Blechmollen befördert und faßt der mit demselben
beladen « Materialienwagen 3 — 12 Mollen bei jedem Hub . . . . Abweichend
von den meisten andern Besitzern von Aufzugsvorrichtungen , hat Herr
Habild den Materialientransport bis zur Verwendungsstelle übernommen .
Die von ihm angenommenen Arbeiter werden von ihm gelohnt , zur

Krankenkasse angemeldet , gegen Unfall versichert u. f. w. , so daß die
Beförderung der Materialien für diese Bauten einen vollständig
selbständigenBetrieb bildet . " . . . „ Unserer Ansicht nach, " schließt
das kapitalistische Blatt , „ kann nur auf diese Weise die Frage über
Materiallieferung zur Zufriedenheit der Materialbeförderer und Konsu -
menten gelöst werden . "

Sehr schön . Damit wäre sogar eine der abrackerndsten Arbeiten von
den Menschen genommen . So erobert die Maschine ein Arbeitsgebiet
nach dem andern , revolutionirt sie eine Betriebskraft nach der andern ,
und alles wäre vortrefflich auf dieser besten aller Welten , wenn nur die
„ Baugewerkszeitung " auch hinzugefügt hätte , was aus den Tausenden
und Abertausenden von Steinträgern werden soll , die durch diese Ma -
schine , wenn sie allgemein eingeführt wird , außer Arbeit gesetzt werden .
Diese aber zählen für das Kapitalistenblatt so wenig , daß es von einer
Lösung der Materiallieferungsfrage „zur Zufriedenheit der Material -
befördere r " spricht . Wir glaubten bisher , daß zu diesen Material -
beförderern nicht zum Wenigsten die Steinträger gehören , wir waren
aber , wie es scheint , in dieser Beziehung in einem groben Jrrthum be«
fangen , die Materialienbeförderer sind die , die den P r o f i t der Be -
förderung einstreichen , nicht die , welche den Beförderungsakt bewirken .
Gerade so, wie man unter Produzenten nicht die versteht , die wirklich
produziren , d. h. die Arbeiter , sondern diejenigen , welche den Profit ,
den die Produktion abwirft , einstreichen . Es sind zwei ganz verschiedene
Sprachen , die Ausdrucksweise der Kapitalisten und die der Arbeiter ,
zwei Sprachen , in denen sich der Klassengegensatz , der sie trennt , deut -
lich wiederspiegelt .

— BonrgeoiSjustiz . In Paris sind wegen angeblicher Auf «
reizung zu Gewaltthätigkeiten Louise Michel zu 4 Monaten Ge -
fängniß , der Blanquist Dr . Susini zu ebenfalls 4 Monaten , I . G u e s d e
und P. Larfargue zu je 6 Monaten Gefängniß verurtheilt
worden . Louise Michel war in der Verhandlung erschienen und hatte
sich in der ihr eigenen charaktervollen Weise vertheidigt , die andern
drei waren aus prinzipiellen Gründen ferngeblieben .

Vor demselben Gerichtshof wurde am gleichen Tage der Bonapartist
Mariotti , der in seinem Blatte thatsächlich zu sofortigem gewaltthätigen
Vorgehen gegen die Kammer aufgefordert , freigesprochen . Mariotti
handelte im Interesse einer Clique der herrschenden Klassen , die andern
vier im Interesse des Proletariats . Darum ist er ein Ehrenmann und
sie sind Verbrecher . Das ist Bourgeoisgerechtigkeit .

— In Möns ( Bergen ) in Belgien wurden in dem Prozeß
» vegcn Zerstörung der Baudoux ' schen Glasfabrik 7 Arbeiter
zu je 3 Monaten Gefängniß , 2 Arbeiter , Hulet und Collet , zu
je 12 Jahren , der Arbeiter Lecocq zu 15 Jahren und die Arbeiter
Xavier Schmidt und Oskar Falleur zu je 20 Jahren
Zwangsarbeit verurtheilt . Gegen Letzteren lag weiter nichts vor ,
als daß er Präsident der Glasbläser - Union , thätiges Mit -
glied der Arbeiterpartei war und in ersterer Eigenschaft an
der Spitze des Streikkomites stand . Einige scharfe Worte über die Unter -
nehmer wurden ihm als Aufforderungen zu den späteren Brandstiftungen
ausgelegt .

Dieses Urtheil ist so haarsträubend brutal , daß es selbst in gemäßigten
Blättern lebhast gemißbilligt und , um die öffentliche Meinung zu beruht -
gen , das Gerücht ausgesprengt wurde , Leopold werde es nach dem
1ö. August durch einen Gnadenakt „ mildern " . Der IS . August ist vor -
bei , aber bis jetzt ist uns von einem solchen „ Gnadenakt " nichts bekannt
geworden , und wenn er überhaupt erfolgt , wird er doch die Gemeinheit
der Richter und Geschworenen nicht annulliren , diese Ehrenmänner nicht
vor der verdienten Verachtung schützen. Von dem Gerichtspräsidenten
De Lecourt lesen wir im Brüsseler „ Peuple " , daß derselbe vor IS
Jahren in Ungnade gefallen war , weil er sich geweigert hatte , die Unter -
suchung gegen die klerikalen Finanzschwindler zu eröffnen , welche
die falschen Bilanzen der Firma Langrand - Dumonceau fabrizirt hatten ,
und daß es erst der Rückkehr der klerikalen Herrschaft bedurfte , daß der
Biedermann avancirte . Also ein Streiter für die heilige Kirche . Da
kann uns eigentlich dieses infame Urtheil nicht Wunder nehmen , denn
die brutalsten der Brutalen sind von jeher die Vertreter der Religion
der „christlichen Liebe " gewesen . Sie sind ' die fanatischsten Anhänger der
Todesstrafe , die hartnäckigsten Feinde jeder Milderung im Strafversahren ,
die eifrigsten Befürworter der Prügelstrafe , denn — „ Die Rache ist
mein , spricht der Herr, " und „Richtet nicht , auf daß ihr nicht gerichtet
werdet . "

— In Bolkmarsdorf bei Leipzig wurde ein Schutzmann , der
Sozialdemokraten insultirte , tüchtig durchgeprügelt . Geschieht
ihm Recht . Die Herren , welche das Regiment jetzt führen , mögen aus
diesem kleinen Vorkommniß die Lehre ziehen , daß auch deutsche Ge -
duld ein Ende hat und daß , wer sich brutal benimmt , heiße er wie
er wolle und sei er wer er wolle , unter Umständen gewärtig
sein muß , dafür nach Noten und Verdien st gezüchtigt zu
werden . Die „schärfere Tonart " hat ihre zwei Seiten .

— In Berlin haben neuerdings wieder massenhaft Haussuchungen
stattgefunden . Bei einer derselben war auch der saubere Jhring als
„ Mann des Gesetzes " thätig . Nur keine falsche Scham ! Je frecher Du
auftrittst , um so weniger hast Du zu fürchten , ist der erste Lehrsatz ,
den erfahrene Gauner ihren Schülern beibringen . — A u L g e -
wiesen wurden : aus Altona der Zigarrenarbeiter Schulz und
der Maurer S i b b e r t, aus Berlin der Arbeiter K a r l S ch ü tz , ge-
bürtiger Oesterreicher . A u f g e l ö st wurde eine große Versammlung
in Dresden , in der Genosse Singer sprach . Der Polizist wollte
nicht dulden , daß Singer den hohen Bundesrath kritisirte , wahrscheinlich
meinte er , der Bundesrath sei unter aller Kritik . Als Singer aber erklärte ,
er lasse sich das Recht nicht nehmen , über den Bundesrath so zu
sprechen , wie es ihm angemessen erscheine , war die Versammlung —

aufgelöst . Alle Versammlungsverbote der letzten Wochen zu ru -
briziren , wäre zweckloses Beginnen , es regnet geradezu an derartigen
Beweisen vorsorglicher Weisheit der Behörden .

? . „ Geumppelte " �) Zeitungsschreiber , das ist die neueste
Errungenschaft der Journalistik Münchens . In Zukunft gilt nur der -
jenige als zunftgemäßer Reporter ,c . , der eine polizeilich abge -
st e m p e l t e Karte mit sich führt , welche ihm diese Eigenschaft be-
stätigt . München hat somit zu seinen „ Kaetendamen " ( Prostituirten ) ein
Seitenstück : die „ Kartenherren " ( Vertreter der Preffe ! !). Diesmal ist
aber die Polizei unschuldig . Selbst F e i l i tz s ch oder sein Knecht , der

„ Meineidsmiche l ", wären auf einen sVchen Einfall nicht gekom¬
men — den ersannen die Preßlatuien selbst . Während die Arbeiter mit
männlichem Stolz sich gegen die Einführung von Arbeitsbüchern wehrten ,
bettelten die Münchener Journalisten die Polizei an , ihnen die

„ Karten " zu geben . Und ihr Wille geschah ! Ein eigener „ Preßausschuß "
hat sich gebildet , um die Abstempelung der Karten zu vermitteln und
der Polizei die „ Würdigen " zu bezeichnen . An der Spitze dieser modern -

sten aller K- uschheitskommissionen , des „Preßausschusses " , steht der

„ Demokrat " Krieger , Korrespondert der „Franks . Zeitung " , früher
an der „Leipziger Bürgerztg . "

So was kommt doch nur in München vor , und keine andere deutsch e
Stadt dürfte sich eines polizeilich abgestempelten „ Demokraten " erfreuen .
Wahrscheinlich wird diese Art der Legitimation noch vervollkommnet
werden . Fingerzeige sind ja vorhanden . So hat kürzlich der Inhaber
eines Packträzer - Jnstituts in München den älteren seiner Bediensteten
Sterne an die Rockkräzen heften lassen ; wie wär ' s , wenn man daS

Gleiche bei den Journalisten versuchte ? Dem Oberdemokraten Krieger
gebührten dann gleich drei Sterne , wovon vielleicht einer an die Stirn e

gehestet werden könnte .

Das mahnt an das Mittelalter so schön ,
An Edelknechte und Knappen ,
Die in dem Herzen getragen die Treu '
Und auf dem Hintern ein Wappen .

— Im Chicagorr Anarchistenprozeß ist die Beweis -
aufnahm « , soweit uns Zeitungsberichte vorliegen , noch nicht beendet .
Die Vernehmung der Belastungszeugen hat mit Bezug auf die geworfene
Bombe keinerlei Material gegen die Angeklagten geliefert , dagegen sind
verschiedene „ S t a a t s z e u g e n " , d. h. Mitglieder der anarchistischen

Lokalismus , soviel als gestempelt .



Organisationen , um selbst sreizukommen , ,u Angebern geworden , und

haben allerhand „ Enthüllungen " gemacht , aus denen die planmäßige Vor -

bereitung von Gewaltthätigkeiten hervorgehen soll . Die Namen dieser
feigen Verräther an der eigenen Sache sind : Waller , Schreiner ,
Lehmann und Seeliger , Bauschreiner . Alle drei find aus ihren
betreffenden Gewerkschaften sofort mit Schimpf und Schande ausgestoßen
worden , woraus hervorgeht , daß die organisirte Arbeiterschaft Chicago ' s
trotz alledem mit den Angeklagten sympathisirt . Das hat sich auch in
einer großen , von der Central Labor Union einberufenen und von über

3000 Personen besuchten Versammlung gezeigt , die am 2b . Juli in der

„ Vorwärts Turnhalle " in Chicago stattfand , und in der nach einer

mannhaften Rede des Dr . E r n st S ch m i d t ein energischer Protest

gegen das Gebahren der kapitalistischen Preffe wider die Angeklagten
beschlossen wurde .

Korrespondenzen .

Hamburg , Anfangs August . Wie alljährlich , so prangte auch in

diesem Jahre am l . August , dem Sterbetag unseres unvergeßlichen
A u g u st G e i b, die Grabstätte desselben in festlichem Schmuck . Guir -

landen sowie eine Menge prachtvoller Kränze , an welchen rothe mit In -

schristen und Widmungen versehene Schleifen hingen , waren dort geord -
net angebracht und entzückten nicht allein das Auge der Tausende , die

an jenem Tage — diesmal ein Sonntag — herbeigekommen waren , um

den in ihrem Herzen fortlebenden Todten zu ehren , sondern sie lieferten
den Beweis , daß die Idee , wofür der dort Ruhende gelitten und ge-

stritten , noch heute im Volke lebendig ist . Gewiß jeder mußte Freude
darüber empfinden , daß der Mann , der bei aller Welt in hoher Achtung

stand , in der geschilderten Weise noch nach seinem Tode geehrt wird ;
aber dem ist nicht so, denn sonst würde wohl nicht die Polizei eine

prachtvolle , von den Genossen Hamburgs , Altonas und Umgegend ge-

spendete Schleife gestohlen haben . Dieselbe trug die Widmung :
„ Und könntest Du aus dem Grabe fragen :
Wie siehts hier aus am Sonnentag ?
Wir müßten , Dich betrübend , sagen :
Noch immer herrschen Schand und Schmach .
Doch sei getrost , die Kraft zum Siege
Für Licht und Recht gedeiht im Kriege . "

Wollte die Polizei eine staatsretterische That ausführen ? Gewiß ! Ant >
Worten wir darauf : „ Alles rächt sich hier im Leben . "

An demselben Tage wurde die Leiche unseres , an der Schwindsucht
gestorbenen , nur 28 Jahre alt gewordenen Genossen Heinrich Wöbbecke
nach dem Ohlsdorser Kirchhos gebracht , um dort bestattet zu werden .
Hinter dem Sarge bewegte sich ein Leichenzug von etwa 800 Personen ,
ein Zeichen , daß der Todte im Leben sich viele Freunde erworben hatte ,
was nur durch thatkräftiges Wirken für die Verwirklichung unserer
Idee geschehen konnte . Ehre seinem Andenken !

Zwei Ausweisungen sind in Altona auch wieder erfolgt , und zwar
sind die Betroffenen der Maurergeselle S i b b e r t und der Zigarren -
arbeiter Schulz . Diese Maßregeln sollen deswegen erfolgt sein , weil
Beide bei einer Beerdigung rothe Schleifen im Knopfloch getragen haben .

Im Anschluß hieran wollen wir noch eines Vorganges Erwähnung
thun , der geeignet sein dürste , nach all den gehörten unangenehmen Vor -
kommnissen wieder in heitere Stimmung zurückzuversetzen . Die Hamburger
Polizei war nämlich avisirt worden , daß die hiesigen Genoffen bei der
Abreise des Genoffen Schulz am Abend des 5. August eine Demonstra -
tion veranstalten wollten . Sie bot deshalb eine große Zahl Konstabler ,
etwa 100 Mann , auf , um dieselbe zu verhindern . Gewiß dachte ihr
Kommandeur , „ geheim müssen wir vorgehen, " und ließ deshalb die
ganze Mannschaft in eine Polizeiweiche aus St . Pauli einsperren , harrend
auf die große Demonstration . Der ausgestellte Posten konnte lange Zeit
„nichts Neues " berichten , schließlich aber zog doch etwas heran , was von
Weitem entfernte Aehnlichkeit mit einem Proletarierheer hatte , und was
der pflichteifrige Späher auch sofort meldete . Nun stürmte auf Kom -
mando die ganze Mannschaft auf die Straße , um den großen Zug zu
sprengen . Aber o Wunder ! es war nichts zu sprengen , denn nur ein
kleiner harmloser Klub kam, nichts Böses ahnend , des Weges daher .
Die Leute waren ganz perplex , als sie inne wurden , daß sie von der
Horde Konstabler mit Sturm eingenommen werden sollten . Sobald aber
der Kommandeur die Situation überschaute , kommandirte er herzhast
„zurück ", woraufhin die Mannschaften mit langen Rasen wieder heim -
wärts zogen , jedoch nicht allein , sondern sie hatten noch ein paar Leute ,
die sich das Anrempeln und Niederschubsen nicht gefallen lassen wollten ,
arretirt . Schulz , um dessen Sicherheit die Polizei gewiß besorgt war .
saß schmollend in Harburg und ahnte nichts von der ganzen Geschichte .
Sich noch öfter so zu blamiren , können wir der löblichen Polizei wohl
von ganzem Herzen wünschen . Nicht wahr ? R.

Eilenburg ( Prov . Sachsen ) , 9. August . Unsere industriereiche Stadt
gehört dem Delitzsch - Bitterfelder Wahlkreise an , gegenwärtig im
Reichstag vertreten durch den Landrath von Bodenhausen , einen
Volksvertreter im wahrsten Sinne des Wortes , der nach Kräften be-
müht ist , im Reichstag die größtmöglichste Ruhe herzustellen und so den
„schrecklichen Volksauswieglern " nnt einem guten Beispiel vorangeht .
Er sagt sich und geht von dem Grundsatz aus , daß „ Ruhe die erste
Bürgerpflicht " sei, darum betrachtet er es als seine Ausgabe als Reichs -
tagsabgeordneter , seine Redekunst niemals hören zu lassen . Er ist
eben ein „ armer Landrath " , und darum darf er auch niemals laut
werden . Seinem Verspreche », das er während seiner 3 Minuten langen
Kandidatenrede hier gegeben , ist er getreulich nachgekommen . Er sagte
damals , daß das konservative Programm , welches Herr Landrath
v. Rauchhaupt entwickelt , sein Ideal sei , — es muß auch solche
Käuze geben . Redner sei er nicht , aber schweigen wolle er gern , wenn
man ihn wähle . Seine Bitte wurde erhört und er vertritt unfern
Wahlkreis so eindrucksvoll , daß die Vertreter der Sozialdemokratie , wie
mir von diesen versichert wurde , von seiner fast 3jährigen Thätigkeit
aus seinen Rittergütern — Pardon , im Reichstag , noch nie
etwas gemerkt .

Hoffen wir , daß auch hier über die Aufgaben der Volksvertretung
andere , bessere Ansichten Platz greifen , und daß auch die Wähler unseres
Wahlkreises zur Erkenntniß kommen , daß nicht „ Hampelmänner " , son -
dern währe Volksmänner in den Reichstag geschickt werden müssen , um
den haarsträubenden Uebelständen den Garaus zu bereiten .

Der Anfang ist , glaube ich , gemacht ; einen Beweis hierfür lieferte
uns die heute hier im Saale des „ Tivoli " stattgefundene und glänzend
verlaufene öffentliche Volksversammlung , in welcher Genosse Max
K a y s e r über „Wirthschaftskrisen und Sozialreform " referirte . Einen
speziellen Bericht glaube ich nicht bringen zu müssen , denn die Genossen
wissen ja , welche Fülle von Thatsachen gerade bei Erörterung dieses
Themas enthüllt und den bisher in ttnkenntniß Befindlichen vor ' s Auge
geführt werden können . Die Aufgabe , die sich Genosse Kayser gestellt ,
die 6 —800 Anwesenden , ob Gegner oder Genosse , resp . Verehrer unserer
Partei , von den herrschenden Uebelständen zu überzeugen , dies , in wenig
Worten gesagt , ist dem Referenten trefflich gelungen ; alle Anwesenden
bestätigten die Richtigkeit seiner Ausführungen . Und da ihm selbst
Gegner zustimmen mußten , so kann man annehmen , daß der Same auf
guten Boden gestreut wurde und wir aus eine gute Ernte hoffen dür -
fen . Uebrigens werden wir unverdrossen daran arbeiten , die jungen
Keime weiter zu entwickeln , resp . zu schnellem Emporblühen zu bringen .
Da die stattgefundene Versammlung die bis Dato bestbesuchte war , so
werden nunmehr wohl auch die bisher so siegesbewußten Gegner ihre
Schuldigkeit thun , um das unsicher werdende Feld zu behaupten , jedoch
wird es , glaube ich, diesen immer schwerer werden , denn das von dem
Vorsitzenden der Versammlung auf die glückliche Weiterentwicklung der
Sozialdemokratie ausgebrachte Hoch war ein sehr lautes und darum
deutliches Abschiednehmen von den alten Zuständen . Darum , Proletarier
Eilenburgs , beweist , daß ihr gewillt seid , euer und eurer Arbeitsbrüder
Loos ju ändern , indem ihr ani Tage der Reichstagswahl nächstes Jahr
nur einem würdigen Volksvertreter eure Stimme gebt .

Einer von den „ Rothen " .

- m- Leipzig , 10. August . Leipzig - Freiberg ! Freiberg »
Leipzig . Reich mir die Hand , mein Leben ! Reich mir die Hand , Du
Freiberger Richter ! Ich gelobe Dir , treu nach Deinem VorbUde zu han -
dein , ich gelobe Dir , �mein Möglichstes zu thun , die Sozialdemokratie

von der Erde hinwegzufegen . Ich gelobe Dir , so lange die Hetzpeitsche
anzusetzen , bis keiner dieser Hunde von Sozialdemokraten mehr auf un -

seres Gottes Erde sich seines Daseins freut ! — Diesen Schwur bekräf -
tigend , reichten sich der S t a a t s a n w a l t Häntzschel und Gerichts -
Präsident Bartsch die Hände und verfertigten am Sonnabend den
7. August ein Urtheil , das aller Gerechtigkeit und Huma -
n i t ä t ins Gesicht schlägt . Ja , mit Absicht wiederholen wir hier
denselben Ausdruck , der in dem Flugblatte gebraucht worden , über das
am genannten Tage verhandelt wurde . 17 Angeklagte sind in Summa

zu 3Z Monaten Gefängnis ; , Tragung der Kosten und Ehren j ? ?) -
Erklärungen in zwei hiesigen Blättern verurtheilt worden . Und zwar
einer zu 3, 16 zu 2 Monaten !

Genossen , um Euch selbst ein Urtheil bilden zu können , wäre es noth -
wendig , das ganze Flugblatt zu veröffentlichen , doch würde das den
Raum zu sehr in Anspruch nehmen . ( Wir haben das Flugblatt an an -
derer Stelle , aus Gründen , die dort entwickelt sind , doch zum Abdruck

gebracht . Red . des „ Soz . - Dem. " . )
Die Stellen , wo von den beiden Ausweffungen gesagt wird , daß sie

„ aller Gerechtigkeit und Humanität in ' s Gesicht
schlage n" , daß die Polizei das Glück zweierFamilien zer -
stört hat , nichts schonend den Bund der Ehe zerreißt und

so „ im wahrsten Sinne des Wortes Ehebruch treibt " , diese Stellen
bildeten den Gegenstand der Anklage , die behauptete , daß sich die An -

geklagten nach § 136 des Reichistrafgesetzbuchs der Beleidigung
der Behörden schuldig gemacht , und zwar durch Verbreitung von

Druckschriften , in denen durch „ Behauptung wissentlich falscher oder ent -

stellter Thatsachen " die Behörde „ verächtlich " gemacht werde .
Die Polizei - Akten waren zur Stelle , auf daß man aus ihnen entnehme ,

wie sehr die Ausweisungen „gerechtfertigt " waren . Man gab bei Köppe
zu, daß er , seit er aus Berlin ausgewiesen , sich hier ruhig verhal -
ten habe , muthmaßte aber , daß , da derselbe früher die Most ' sche
„Freiheit " gelesen habe , mithin Anarchist sein müsse , er sich auf die
Dauer nicht so ruhig verhalten würde , und weil er als Vorsitzender
des Tischlersachvereins durch seine Rßden die Mitglieder mit in dasselbe
Fahrwasser ziehen könnte , so sei er a u s V o r s i ch t ausgewiesen .
Und das soll gegen die Gerechtigkeit verstoßen !

Bei Weber gab man als Hauptgrund an , daß er früher Mitglied
des Arbeiterbildungsvereins gewesen sei, durch seine hinreißende Rede -
weise ansteckend gewirkt habe , und weil er als Restaurateur in seinem
Restaurant öffentlich oder geheim hätte wirken können , sei er deshalb
ebenfalls ausgewiesen . Die reinste Humanität !

Bei der Beweisausnahme erkannten sämmtliche 16 die Verbreitung an ,
jedoch hatte ein Theil das Blatt vorher gar nicht , ein Theil nur ober -
fläch lich gelesen . Ein Beweis , daß sie es doch gelesen , wurde nicht
erbracht . Der siebenzehnte hatte ein paar Packete solcher „revolutio -
närer " s?) Schristen in seinem Hause , wohin sie von ihm Unbekannten
gebracht worden waren . Es folgten dann die Vernehmungen der Zeugen ,
im Ganzen zirka 12 Mann . Obgleich dieselben vereidigt worden ,
standen ihre Aussagen oft im Widerspruch mit den eigenen Angaben der
Angeklagten . Doch der Eid gilt , sagt Stöcker . Warum nicht auch in
Leipzig ? Ein recht nettes Bildchen kam da zum Vorschein . Nur zwei
Schutzleuten war es gelungen , bei ihrem Nachhauseweg vom Dienst Ver -
Haftungen vorzunehmen . Alles übrige war durch Denunziation
bewirkt worden . Und was waren es für Kreaturen , die diese Denun -
ziation verübt ? Offiziere , Kaufleute , Dienstmänner ,
Hausmänner und anderes Otterngezücht , fast alles Leute , die ge¬
zwungen sind , um leben zu können , einestheils auf die Groschen der
Steuerzahler , anderntheils auf die Groschen der Arbeiter zu spekuliren ,
denen sie ihre Waare feil bieten . Die Namen dieser Staatsretter werden
wir nächstens an dieser Stelle veröffentlichen . Jedes Kind soll sie kennen
lernen . Nicht sicher auf der Erde , sollen sie, wie es von Kam heißt ,
durch ihr böses Gewissen von Ort zu Ort getrieben werden .

Man sah übrigens den meisten der Zeugen die Furcht und das böse
Gewissen deutlich an. Wenn diese recht vorsichtige Berichte brachten ,
waren andere wieder frech genug , auf ihren Diensteid zu lügen . Der
schöne Brüstet von Plagwitz , dessen wir schon neulich im Blatte erwähnten ,
behauptete sogar von dem Angeklagten Walther , welcher in Gohlis ver -
haftet wurde , er sei notorischer Sozialdemokrat , weil er — man höre ! —
mit Sozialdemokraten verkehrt und derenVersamm -
lungen beiwohnt . Ach, Arbeiter , hütet Euch , mit Sozialdemokraten
zu gehen , sonst sieht man Euch als solche an. Die bösen Rothen ! Sie
sahen aber auch , trotzdem bei der Verhandlung niemand der
Zeugen im Saale anwesend sein durste , den oben genannten Brüstet
auf der Gallerte hinter einem Pfeiler sitzen . Noch eins , die
Richtigkeit des Protokolls , welches bei den in Rötha Verhasteten aufge -
stellt war , wurde in der Verhandlung von einigen Angeklagten stark an -
gezweifelt , und jedem Zuhörer mußte es auffallen , daß bei Abfassung
dieses Schriftstückes schon die bestimmte Absicht zu Grunde gelegen hat ,
die Verhasteten so tief wie möglich hineinzu —Protokolliren . Wir wollen
bei dieser Gelegenheit gleich die Genossen auf eins aufmerksam machen ,
daß , ehe sie ein Protokoll unterschreiben , sie sich stets genau über den
Inhalt desselben unterrichten müssen . Ueber ihnen Unklares haben sie
das Recht , zu f r a g e n . und was ' ihnen nicht paßt , und sie nicht so
gemeint haben , ändern zu laffen . Falls das nicht geschieht , müssen sie
die Unterschrift verweigern .

Der Staatsanwalt Häntzschel hat das Wort , heißt es plötz -
lich . Alles war gespannt aus seine Worte . Es waren keine „goldenen " .
Halb rührend klangen sie , daß sich die armen Arbeiter von den im Ver -
borgenen Sitzenden immer verleiten ließen , für sie die Kastanien aus
dem Feuer zu holen ; halb zornig klangen sie, daß man den Verfasser
nicht erwischt . „ Ja ! meine Herren, " meinte er , „ wollen wir denselben
suchen , so vergleichen Sie die vor einigen Jahren hier vertriebenen Flug -
blätter ; die Schreibweise ist dieselbe . Dort werden wir ihn auch finden . "
Ha ! ha ! Kusch Dich , Verfasser ! Häntzschel kommt . Gnade Dir Gott ,
wenn Du in dessen Klauen geräthst . Die Aussagen der Angeklagten
wurden nicht anerkannt . Nur das Ziel , Ausrottung der Sozialisten bis
aus den letzten Mann , im Auge , stellte er den oben erwähnten Para -
graph zur Anwendung . Nun , Häntzschel , einmal bricht der Krug ,
dann aber soll das Wehe , was Du verschuldet , mit aller Macht über
Dein Haupt zusammenfallen . Unser Gedächtniß ist gut .

- -

Die Bertheidigung lag in den guten Händen der Herren Dr . Zeh me
und Dr . Krieg . Ersterer führte aus , daß die „ Bescheinigung " als
Annahme zu gelten habe , die Worte „Gerechtigkeit und Humanität " als
Kritik und nicht als Objekt dastehen . Unter dem Begriff „ Ehebruch " sei
zu verstehen , daß durch die Trennung des Mannes von der Frau ein
Bruch geschieht , daher sei der Name entstanden . Nachdem er auch noch
seinen Standpunkt in dieser Sache erörtert , ermahnte er die Richter , daß
sie sich durch keine äußeren Umstände leiten laffen , sondern , die Politik
meidend , nur die rein juristische Fftigs erwägen möchten . Diesen Aus -
führungen schloß sich Dr . Krieg an » und prüfte von Person zu Person
die einzelnen Fälle , überall die Behauptungen von Zeuge , Anklage und
Angeklagten gegenüberstellend .

Nachdem sich der Gerichtshof eine halbe Stunde zurückgezogen ,
veröffentlichte er das obengenannte Urlheil . Anfangs stockte allen Zu -
Hörern der Athem vor Ueberraschtheit . Erst nachdem die Motivirung des
Urtheils zum Besten gegeben , rötheten sich die Wangen — vor Zorn .
Vor Zorn deshalb , daß man , analog dem Freiberger Urtheil , die „ An -
nähme " als „ erwiesen " hinstellte , und besonderes Gewichtauf „ die bei
der Verbreitung getroffene Organisation " legte . Die
Ausführungen klangen wie Hohn entgegen denen des Dr . Zehme , welcher
gerade für Meidung aller äußeren Umstände plädirte .

Das Urtheil ist gefällt , es wird ertragen werden . Aber wenn die
Herren meinen , durch fortgesetzte hohe Strafen uns von unseren Ideen
abwendig zu machen , so irren sie sehr . Hunderte fallen , Tausende treten
für sie ein . Hinter jeder Lücke steht Ersatz , bis das Ziel erreicht . Dann
schreit , brüllt um Gerechtigkeit . Tauben Ohren werdet Ihr predigen .
Die Leidenschaften , einmal entfesselt , werden den Schlachtruf wählen :
„ Mit dem Maße , da Du gemessen , sollst Du wieder gemessen werden ! "

Sprechsaal .

Warnung .
Wir warnen hiemit die Genossen von Mainz und Umgebung vor

dem Schuhmacher Peter Boll . Derselbe hat sich früher schon als
sehr zweifelhafte Person gezeigt und zuletzt sich als gemeiner De -

n u n z i a n t entpuppt . B ö l l hat dem ultramontanen „ Mainzer
Jounal " eine falsche denunziatorische Notiz hinterbracht , worin eine
Bes prechung mehrerer Genossen in Weisenau über die nächsten
Wahlen zu einer „ geheimen sozialdemokratischen Versammlung " ge-
stempelt wird — ein Racheakt dafür , daß drei seiner Komplizen
hinausgewiesen wurden .

Die Folge davon war , daß gegen hiesige und auswärtige Genossen
Untersuchung eingeleitet ist .

Verläumdungen und Gemeinheiten kennzeichnen von je -
her den p. p. B ö l l, ältere Genoffen wissen das zu bestätigen .

Die im Wortlaut hier folgende Denunziation diene zur Bs »

stätigung :
Li. Weisenau 24 . Mai . Der GeneralissimnS der Hessischen Sozial -

demokratte , u. A. die Landtagsabgeordneten I ö st von Mainz , U l l«
rich von Offenbach , Müller von Darmstadt , ebenso andere Sozial -
demokraten von Frankfurt und Off - nbach hielten gestern Nachmittag in
dem Gasthaus zur Germania eine geheime Versammlung ab , um
über „wichtige " socialdemokrattsche Angelegenheiten zu berathen . Es
hatten sich zu der Versammlung auch eine Anzahl Vertrauenspersonen
aus Mainz eingefunden , die indessen dem „ Generalstab " sehr ungelegen
kamen . Es gab daraufhin heftige Erörterungen und wurden mehrere
Mainzer Sozialisten buchstäblich aus dem Saal hinausgeworfen , selbst
Herr Ullrich , unser Landtagsabgeordneter , scheute sich nicht , mit höchst -
eigener Hand die Leute an die Lust zu setzen . Aus der ganzen sehr
erregten Debatte ging hervor , daß in dem sozialdemokratischen Lager
etwas sehr faul sein muß . — "

Darum Vorsicht , wenn Böll in Arbeiterkreisen verkehrt .

Mainz , im August 1886 .

Die Vertrauensleute in Mainz .

Briefkasten
der Redaktion : Einsendungen k. sind eingetroffen aus Hohen -

stein - Ernstthal , Ludwigshafen , Mollis . — Genossen in Dortmund :
Die Angelegenheit B. hoffen wir durch die Notiz in voriger Nummer
erledigt , und was die Angelegenheit H. anbetrifft , so schwebt der betr .
Prozeß noch in der zweiten Instanz , und daher ist es wohl besser , erst
den Verlauf dieser abzuwarten , wobei sich ja noch Manches aufklären
kann . Daß wir im Prinzip durchaus mit Euch einverstanden sind , ist
selbstverständlich . — Plauen i. V. : Monirte Korrespondenz stand in
Nr . 29.

der Exp edition : A. V. D. : Mk. S — Ab . pr . Ende8g erh . — Hffm .
W' thur : Fr . 1 8S Ab. - Rest 3. Qu . pr . P. erh . — Claus Groth : Mk.
58 61 ä Cto Ab. ic. erh . Bf . erwartet . — Rotherbusch : Mk. 50 - -
ä Cto . Ab. ic. erh . Beil . besorgt . Weiteres nottfizirt . — S. ' R. B. : Mi .
1 — Ab. Juli erh . Mk. 2 — mit Reklamirtem u. 33 retourgesandt . —
H. v. d. H. : Mk. 10013 ä Cto Ab. jc. erh . Bs. erw . — Rübezahl G. :
Mk. 25 50 Ab. 3. Qu . und Schft . erh . Sdg . folgt . — G. M. Hg. :
Mk. 6 — Ab. 3. Qu . und Schst . erh . Sdg . nach Wunsch . — Rother
Lulu : Mk. 25 — ä Cto . Ab. : c. erh . Referenz dkd. benützt . — G. Wg.
Dg. : Mk. 190 f. Schft . erh . Lsg. demnächst . — H. Sch . Chauxdefonds :
Fr . 2 — Ab. Aug . bis Ende Okt . für F. S . erh . — G. H. Gmlg. :
Mk. 4 40 Ab. ab 15/8 . - 15/11 . erh . — Gänseleber : Mk. 100 — ä Cto
Ab. jc. erh . Adr . nach Vorschr . geordn . Weiteres bfl . — Gera : Mk.
30 — v. 9/2 . pr . Ufd . dkd. eingestellt . — Landkreis Köln a/Rh . : Mk.
100 — pr . Agfd . dkd. erh . — Fernando E. : Mk. 32 40 ä Cto . Ab.
je. erh . Bf . erw . — B. Bern : Bf . v. 1 4. ds . unfrankirt mit 2 0 Cts .
Strafporto erh . — Die 15 Rothen : Bf . v. Ist/8 , erh . Weiteres
besorgt . — Fuchs : Mk. 300 — ä Cto . Ab. je. erh . Weiteres notirt .
Bf . folgt . — Cato : Bf . v. 16. erh . Bstllg . je. notirt . Wg. besorgt . —

Gracchus JB. : Adr . lt . P. - K. gel . — R. M. F. d. Sal . : Fr . 31 55 f.
gewechselte Bfmkn . dkd. erh . - - h. : Mk. 120 — baar und Mk. 13 20
pr . Ggrchg . ä Cto Ab. »c. gutgebr . — F. R. St . i. M. : Mk. 3 — Ab.
3. Qu . erh . B. I - YI . : Mk. 500 — i Cto Ab. je. erh . — Dpi . B. G. :
Mk. 300 — erh . u. nach Vorschr . gebucht . — Gke. O' straß : Fr . 4 10
Ab. 3. und 4. Qu . erh . — Basel : Fr . 25 50 Ab. 3. Qu. , erh . — I .
R. M. Asihl : Fr . 2 70 Ab. 3. Qu . erh . — P. E. Stkh . : Mk. 2 —
Ab. Aug . u. Sept . erh . — Kopenhagen : Fr . 70 80 Ab. 1. u. 2. Qu .
erh . — I . H: Mk. 6 — pr . G. Sch . u. Mk. 200 — pr . S . ä Cto erh .
Rothe Schwefelbande : Mk. 28 — Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . — C. Dbg. :
Ploesei : Fr . 20 — ä Cto . Ab. je . erh . — E- G. Beckrd . : Fr . 2 —
Ab. 3. Qu . erh . — Gts . i. M. : Mk. 9 55 f. Schft . u. Ab. pr . Ende
86 erh . 45 Pfg . Ihr Guthaben . — E. G. Aarau : 65 Cts . f. Schst . erh .
Beil . besorgt . — Rorschach D. V. : Fr . 1 50 Ab. 3. Qu . erh . Bstllg .
je. nach Wunsch . — £. 3) . : ( Öwfl. 25 — ) wovon Fr . 3 — f. Schft . und
Fr . 47 — f. d. Opfer d. Freiberger Prozesses dko. erh . Sdg . am 17/3 .
abg . Gruß ! — Rothe Wanze : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erhi Nachlfrg .
fort . AvistrteS erw . — Dr . Clemm : Bf . v. 17. erh . — Rother Voigt ! . :
Alles beachtet . Bfl . betr . Rekl . Näheres . Weiteres bei der Red . veran -
laßt . — Rothe Fahne : Mk. 20 03 i Cto . Ab. jc. erh . — Pfaffengrimm .
Mk. 17 60 Ab. pr . 86 erh . — Rother Hans : Mk. 158 55 ä Cto Ab:
je. erh . Bf . erw . — X 3 : Mk. 35 — k Cto Ab. ic. erh . Weiteres
brieflich .

30.

Für das Parteiarchiv
werden zur Kompletirung gesucht :

„ Reichsbürger " 1879 Nr . 18. 19. 21 —24 . 26 —29 . 33 . 43 .
65 - 67 .

„ 1880 Nr . 24 . 50 . 52. 70. 73 . 74 . 79 und 80 .
„ 1881 Nr . 7. 19 —23 . 25. 26 . 30. 31. 50.

„ Staatssozialist . " Berlin . Die kompleten Jahrgänge von 1878
und 1380 .

„ Jahrgang 1879 Nr . 1 —13 . 20 . 23 . 24 .
31 —35 . 39 —41 . 44 . 47.

„ Jahrgang 1881 Nr . 21 . 27 . 32. 42 .
49 und 50.

„ Proletarier . " Augsburg - München . Nr . 1 —47 .

„ Neuer Sozial - Demokrat " 1871 . l . und 2. Quartal .
Weiter der von Schweitzer herausgegebene „ Agitator " ,

Altonaer „ Nordstern " und die „ Rundschau " .

Auch Einzelnummern sind willkommen .

Sendungen richte man an die Unterzeichnete .

Volksbuchhandlung
Hottiugen - Zürich .

46.

der

Aufforderung .
Bernhard Schweitzer , Schneider , au » Jmhof in Bayern

( oder wer seine Adresse kennt ) wird ersucht , un » seine Adresse mitza «
theilen .

Allg . Arbeiterverein Laufanue
70) Cafö National .

Sozialistische Arbeiterpartei Nordamerikas .

Deutsche Sektion Rewhork .

Das Central - Comite versammelt sich jeden Dienstag Abend s
8 Uhr 261 B 10. Str . Versammlungen der Branches stehe Anzeigen
der „NenzzIorker Volkszeitung . " 6/2 [ 2 25 ]

Als Sozialistische Berkehrsstelle in Newyork
empftehlt sich die Freie Lesehalle mit Bibliothek 143 Achte Str .

Täglich , inklusive Sonntags , geöffnet von 9 Uhr Morgens bis 10 Uhr
Abends . Gaben an Schriften und Büche . n dankbar entgegengenommen .

Adresse : Bros gooialist Library , 143 Bigth St . New - Tork . U. S.
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